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Diplomaliſche Hondierungen und Gegenſätze.
Die Pariſer Preſſe zu den

diplomatiſchen Beſprechungen.
Paris, 6. April. Die Wiederaufnahme der diplomarkiſchen Verhandlungen zwiſchen Deutſchland, Frankreich und

England wurden im Zuſammenhang mit dem Mißerfolg
von Genf heute morgen von einem Teil der Pariſer Preſſe
eingehend kommentiert. Der „Gaulois“ glaubt zu wiſſen,
Briand werde im Laufe der Woche die Beſprechungen mit
London und Berlin wieder aufnehmen, um im Rahmen
Des Möglichen die verhängnisvollen Folgen des Genfer
Zeſeitige die die ganze Locarnopolitik in Frage ſtellen, zu

eſeitigen.
Es ſcheine, daß Deutſchland nur wenig geneigt ſei.

ſein Aufnahmegeſuch zur nächſten Sitzung zu
erneuern

Deutſchland wolle bereits im voraus über mögliche Reformen
die im Völkerbundsrat beabſichtigt ſeien, ebenſo über die
Haltung Frankreichs und Englands zu den Kandidaturen

niens und Braſiliens, unterrichtet ſein. Falls die
Reformen und die Frage der Kandidaturen nicht die von
Deutſchland gewünſchte Erledigung finden, ſo würde ſich das
Reich die volle Freiheit vorbehalten, ſein Aufnahme
e unbefriſtet Dieſe Haltung der deut-ſchen run urch innere und äußere Vorgänden t Tatſache, daß in der lehßten Zen es

eſtarke Propaganda in Süd und Nordamerika und in ge-
wiſſen europäiſchen Staaten getrieben worden ſei, die ſich
gegen den Völkerbund richte.
z Der „Avenir“ glaubt, die letzte Begegnung zwiſchen
Hoeſch und BBriand müſſe auf deutſcher Seite die.

ſten Hoffnungen erwecken. Briand habe erklärt, der
deutſche Vertreter in der Genfer Verfaſſungskommiſſivn
müßte ebenſo wie die Vertreter der anderen Nationen be
handelt werden. Deutſchland wolle diesmal ab-
ſolut Herr der Lage ſein und bereits im voraus
den Weſtmächten die Hände binden. Deshalb verlange es
vor einer prinzipiellen Antwort offizielle Aufklärung.
Berlin verlange, daß bei der Frage der Erweiterung auchdie Einſtimmigkeit geprüft werden ſolle.

Die Klippen in der Abrüſtungsfrage.
Franzöſiſchrengliſche Gegenſätze.

London, 6. April. Wie der diplomatiſche Korreſpondent
des „Daily Telegraph“ berichtet, hatte Briand nach ſeiner
Unterredung mit dem deutſchen Botſchafter v. Hoeſch eine
weitere Beſprechung mit dem engliſchen Botſchafter. Der
Korreſpondent fagt, daß dieſe Unterredung ſich weniger mit
den vorher zwiſchen Briand und dem deutſchen Botſchafter
berührten Fragen beſchäftigt habe, als vielmehr mit dem
Programm der Entwaffnungskonferenz, die
am 18. Mai zuſammentreten ſoll. Bisher hätten Lord
Ceceil und Paul Boncour, die Hauptdelegierten auf
der Abrüſtungskonferenz, keinerlei Uebereinſtim-
mung in den Hauptpunkten des Programms herſtellen
können. Es wäre unwahrſcheinlich, daß der von
Lord Ceeil, dem engliſchen Kabinett eingereichte Bericht und
der Sachverſtändigenausſchuß eine rmnarerrre des Stand
punktes beider Länder bringen werde. Jn dieſem Zuſam-
menhange müßten auch die Vorſchläge beachtet werden, die
die amerikaniſchen Botſchafter Houghton und Gibſon
wahrſcheinlich nach Europa bringen werden.

Außerdem beſtünden noch allgemeine Gegenſätze zwiſchen
England und Frankreich. Jn Paris habe man ſtets den
Gedanken begünſtigt, England und Frankreich ſollten vor
jeder internationalen Konferenz eine praktiſche Verſtän-
digung über alle Fragen herſtellen. Dieſe Methode eigne
ſich jedoch nicht für die Völkerbundsverhandlungen, wo
die angeſchnittenen Fragen frei und offen ohne Vorurteildebattiert werden ſollten. Jm übrigen würde ein engliſch
franzöſiſches Uebereinkommen ein engliſchramerikaniſches
Uebereinkommen ausſchließen, und gerade in dieſer Hinſicht
beſtünde zwiſchen dem amerikaniſchen Standpunkt und der
im engliſchen Reiche vorherrſchenden Auffaſſung eine große
Weſensverwandtſchaft ſowohl des Geiſtes als auch der
Jntereſſen.

Scharfe litauiſche Note an den Völkerbund.
London, 6. April. Der Generalſekretär des Völker

bundes hat von der litauiſchen Regierung eine für die Mit
glieder des Völkerbundsrates beſtimmte Mitteilung erhalten,
die nach Meinung des diplomatiſchen Mitarbeiters des
„Daily Telegraph“ wahrſcheinlich

die ſchärfſte diplomatiſche Note iſt, die dem Völker
bundsrat jemals von einem Mitglied zugegangen iſt.

Jn der Note beſchwert ſich Litauen darüber, daß r
Truppen immer noch einen litauiſchen Gebietsſtreifen beſetzt
halten, obwohl Polen vom Völkerbundsrat aufgefordert ſei,
den ſtatus quo wiederherzuſtellen. Litauen habe die ſofor
tige Einberufung einer Unterſuchungskommiſſion verlangt.
Der Vorſitzende dieſer Kommiſſion, Graf Jſchii, ſei in
deſſen der Auffaſſung geweſen, daß der Völkerbundsrat
ſich nicht mit den Einzelheiten zu befaſſen brauche

Der Mitarbeiter des „Daily Telegraph“ meint, die Not
wendigkeit einer unparteiiſchen Unterſuchung ſei um ſo
dringender, als die polniſch-litauiſche Grenze in dem ſtritti
gen Gebiet noch nicht. feſtgelegt ſei.

Das öchickſul der deutſchen Kolonien
Was tut der Völkerbund

Die vor einigen Tagen von der Pariſer „Jnformation“
verbreitete Meldung, daß die italieniſche Regierung in
London über eine engere Deutſch- Oſtafrikas
an Jtalien verhandele, wird in Berliner politiſchen
Kreiſen zunächſt als politiſche Zweckmeldung bewertet. Die
Meldung iſt offenbar darauf eingeſtellt, eine deutſche
Preſſeagitation gegen Jtalien hervorzurufen, durch die
die wieder in Ordnung gekommenen deutſch- italieniſchen
e zugunſten einer von Paris betriebenen fran
zöſiſch-italieniſchen Politik geſtört werden ſollen.

Dieſe offenſichtliche Tendenz der Meldung kann aber die
deutſche Regierung nicht daran hHindern, feſtzuſtellen, ob
wirklich über das Mandatsgebiet ehemaliger deutſcher Kolo
nien zwiſchen England, Jtalien und Frankreich verhandelt
wird. Derartige Verhandlungen würden dem Vertrag von
Verſailles, der Völkerbundsſatzung und einem ſtillſchweigen-
den Nebereinkommen zwiſchen Deutſchland und den im
Bölderbundsrat vertretenen Mächten widerſprechen.

Jn Artikel 119 des Friedensvertrages von Verſailles
at Deutſchland zugunſten der „alliierten und aſſoziierten

Hanvtmächte auf all ſeine Rechte und Anſprüche lich
ſeiner überſeeiſchen Befitzungen“ verzichtet ttel
119 ſtand zwar im Widerſpruch zu dem fünften der be
kannten Wilſonpunkte, wonach die Jntereſſen der Be
völkerung der Kolonien ein ebenſolches Ge-
wicht haben ſollten wie die Forderungen der in Betracht
kommenden europäiſchen Regierungen. Ueber das Schickſal
der ehemaligen deutſchen Kolonien wurde dann über den
Artikel 119 des Verſailler Friedensvertrages hinaus im
Artikel 22 der Völkerbundsſatzung näher entſchieden, durch
den die an den deutſchen Kolonien intereſſierten Mächte
in die Lage verſetzt wurden, dieſes Gebiet in Form von
Mandaten unter ſich zu verteilen. Der Oberſte Rat in
Verſailles entſchied am 7. Mai 1919, daß das Mandat für
DeutſchOſtafrika England erhielt. England hat aber,
ungeachtet dieſes Beſchluſſes, in einem Abkommen vom 30.
Mai 1919 einen Teil von DeutſchOſtafrika wieder an
Belgien überlaſſen, und zwar ein Gebiet mit 31 von ins-
geſamt 72/, Millionen Einwohnern.

Die Mandatsherrſchaft iſt dann in allen ehemaligendeutſchen Kolonien nicht etwa in der Form ausgeübt worden,
daß dem Völkerbund beſondere Befugniſſe verblieben, ſon-
dern in der Form einer tatſächlichen Herrſchaft
der Mandatsſtaaten über die betreffenden Kolonien.
Es ſind nur jährlich rein formale Berichte an den Völker-
bund erſtattet, die in allen bisherigen Vollverfammlungen
ohne Debatte zur Kenntnis genommen wurden. Als die
deutſche Regierung dann bei den Ratsmächten ſich über
die Vorausſetzung für den Eintritt Deutſchlands in den
Völkerbund erkundigte, iſt

die Uebertragung von Kolonigalmandaten an Deutſch
land als Vorausſetzung aufgeſtellt

worden. Eine direkte Antwort hat Deutſchland darauf
von keinem Staat erhalten, es hat aber auch keiner der
Völkerbundsſtaaten gegen dieſe Forderung Stellung ge-
nommen, woraus die deutſche Regierung nach diplomatiſchem
Gebrauch die Folgerung gezogen hat, daß nach dem Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund und in den Völkerbunds-
rat eine neue Verteilung der Kolonialmandate mit Be-
teiligung Deutſchlands vorgenommen werden ſoll.

Die deutſche Regierung hat deshalb die Pflicht, feſtzu-
ſtelben, ob in Parallele zur Frage der Ratsſitze ekwa
auch über die Frage der Kolonialmandate ſchon Verein-
barungen zwiſchen den jetzigen Ratsmächten, ohne
Deutſchland hinzuzuziehen, getroffen werden.

Keine Kolonien für Deutſchland.
London, 6. April. Die Berliner Befürchtungen über

ein mögliches Abtreten ehemaligen deutſchen Kolonialbe-
ſitzes in Oſtafrika an Jtalien ſind nach Meinung des
diplomatiſchen Korreſpondenten des „Daily Telegraph“gänzlich unbegründet. Es ſeien beine engliſchitalie-
e Verhandlungen dieſer Art gepflogen worden. Sie
würden wahrſcheinlich mit dem Problem der italieniſchen
Jntereſſen in Abeſſinien, über das zurzeit zwiſchen London
und Rom verhandelt werde, verwechſelt.

Aber ebenſowenig ſtichhaltig ſet die Aunnghme, daß
Deutſchland irgendeinen Anſpruch auf die Zutellung

eines beſtehenden Mandatsgebietes gemacht habe.
Als dieſe Frage bei den Verhandlungen in Locarno ange
ſchnitten worden ſei, ſei den deutſchen Delegierten klar
zu verſtehen gegeben worden, daß Deutſchland, ſobald es
Mitglied des Völkerbundes werde, natürlich wie alle anderen
Völkerbundsmitglieder das Recht bekomme, einen Antrag
zu ſtellen, ein freiwerdendes oder neues Mandat zugeteilt zu
erhalten. i

Es ſei aber niemals die Rede von einer ſofortigen
Mandatsübertragung geweſen. Das müſſe klar zum Aus
druck gebracht werden, um neue Mißverſtändniſſe in Genf
im September zu vermeiden.

Nach dem feſt.
Die Oſterfeiertage find vorüber und die politiſche Arbeit

kann wieder mit Hochdruck beginnen, wenn auch die Reichs
regierung noch nicht wieder vollzählig in Berlin ver
ſammelt iſt. Makerial iſt genug vorhanden. Da ſind
die ſchwebenden diplomatiſchen Verhandlungen, die Näheres
über den Charakter der geplanten Studienkommiſſion feſt-
ſtellen ſollen. Am Gründonnerstag iſt unſer Pariſer Bot-
ſchafter beim Miniſterpräſidenten Briand geweſen, der ihn
geraume Zeit zu einer eingehenden Unterredung gewährte,
obwohl die Vorgänge in der franzöſiſchen inneren Politik
Herrn Briand gegenwärtig das Leben nicht leicht machten und
ſeine Zeit gewiß erheblich in Anſpruch nahmen. Hoeſch
dürfte neben anderen Fragen auch um Auskunft darüber
erſucht haben, ob dieſe berühmte Kommiſſion nun rein
theoretiſchen Charakter haben ſoll oder ob man ſie als
eine Art Ausſchuß des Völkerbundsrates anſieht, der mit
gewichtigem Einfluß das bekannte „poſitive Ergebnis“ vor
zubereiten hat. Wenn das Erſtere der Fall iſt, ſo würde
die deutſche Regierung einen völkerrechtlichen Sachverſtän-
digen nach Genf entſenden, der ſo ungefähr die gleiche
Aufgabe hätte wie ſeinerzeit Herr Gauß bei der Juriſten-
kommiſſion in London. Das wäre ſchon eine ſehr weit
gehende Bindung, die, wie das Beiſpiel von London zeigt,
recht bedenkliche Folgen haben kann.

Aber es gibt auf deutſcher Seite Leute, denen es mit
dieſer Bindung noch nicht genug iſt. Sie haltennicht nur freiwiltig den Kopf hin, damit der Strick darum
gelegt wird, ſondern ſte wollen dieſen Strick auch noch
ſelbſt knoten und zuziehen. Unſere verehrten Herren Demo
braten machen offen und geheim Stimmung dafür, daß
dieſe Kommiſſion ein politiſcher Ausſchuß ſein ſoll, der
ſeinen Mitgliedern ganz feſte Verpflichtun-
gen auferlegt und daß zur Teilnahme an dieſem Aus-
ſchuß ein deutſcher Staatsmann, alſo doch wohl Herr
Dr. Streſemann nach Genf reiſt. Dann iſt allerdings
das „poſitive Ergebnis“ bereits verbrieft und verſiegelt, noch
ehe man in Genf den erſten Morgenkaffee genommen hat.
Dann wird eben ſich die Kommiſſion für eine Ratser-
weiterung ausfſprechen, neben Spanien und Bra-
ſiliens Wünſchen natürlich auch Polens Anſpruch
durch Mehrheitsbeſchluß unterſtützen und dann
wird Herr Streſemann nach Deutſchland zurückkehren, um
zu verkünden, daß die große Einigung zuſtande gekommen
und Deutſchland wieder einmal mit einervollen Niederlage geſiegt hat. Jm Herbſt geht
dann alles ſo, wie Herr Briand ſich das gedacht hat.
Hätte er nicht ſeine innerpolitiſchen Sorgen, die ihm außer
ordentlich arg zuſetzen, ſo würde er mit Ruhe in die Zu-
bunft ſchauen, denn außenpolitiſch erfüllen ſich ſeine Wünſche
beſſer noch, als er es ſich hat denken können. Er braucht
alſo auf außenpolitiſchem Gebiete auch keine beſonderen
Koſten aufzuwenden und ſo hat ſich, wenn nicht alles täuſcht,
der deutſche Botſchafter bei ſeinen anderen Anfragen, die
ſich mit den Luftfahrtverhandlungen, der Kontrollkom
miſſion und ſchließlich auch mit dem deutſche franzöſiſchen
Handelsabkommen beſchäftigten, mit durchaus unverbind
lichen und ungenügenden Antworten begnügen müſſen.

Was im übrigen die Wirtſchafts- Verhandlungen anbe-
langt, ſo iſt noch gerade kurz vor den Feiertagen den Fran-
zoſen auf Koſten der deutſchen Landwirtſchaft
ein neues großes Entgegenkommen bewieſen worden, ohne
daß darüber etwas laut geworden wäre, welche Kompenſa-
tionen Deutſchland dafür erhält. Wir ſind gewiß keine über-
mäßigen Freunde des deutſchen Parlamentarismus, aber
bei der Unbekümmertheit, mit der von der Regierung
Luther-Streſemann Außenpolitik und ſelbſt auch
Wirtſchaftspolitik getrieben wird, wenn das deutſche Parla-
ment mal wegen Feiertagen oder aus anderen Gründen nicht
beiſammen iſt, kommen wir faſt dazu, den Reichstag ſelbſt
ſo wie er iſt, wenigſtens als Kontrollfaktor höher als ſonſt
einzuſchätzen und zu wünſchen, daß er die Kontrolle, die
als eine nachträgliche leider nicht mehr viel wird ändern
können, möglichſt recht ſcharf ausübt, wenn er aus ſeinen
Oſterurlaub zurückgekehrt iſt.
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Regierungskriſe in Jugoſlavien.
Belgrad, 5. April. Eine amtliche Mitteilung gibt dieDemiſſion des Geſamtkabinetts Pafäitſch bekannt. Nach

den ſchweren Konflikten mit der Raditſchgruppe war die
Stellung Paſitſch's unhaltbar geworden, ſo daß der Rück
tritt des greiſen Staatsmannes keine Ueberraſchung mehr
bedentet.

Als ausſichtsreichſter Kandidat für die Miniſterpräſu-
dentſchaft gilt Jova nowitſch von der radikalen Partet.

Kalkutta wieder ruhig.
London, 6. April. Jn Kalkutta iſt die Ordnung wieder

hergeſtellt. Bei den Unruhen wurden 45 Perſonen getötet,
500 ſchwer verletzt und 300 verhaftet. Nach einem Reuter
telegramm erwartet man die Wiederaufnahme des normalen
Lebens mit Beendigung der Feiertage
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Auguſt Ihuſen geſtorben.
Mühlheim, 5. April. Auguſt Thyſſen iſt am Oſterſonn

ſtagmorgen geſtorben. Die Werke des Thyſſenkonzerns haben
halbmaſt geflaggt. Der faſt 84jährige Mann hatte ſich
Mitte März einer ſchweren Operation unterziehen müſſen,
die den Verluſt eines Auges zur Folge hatte. Thyſſen
hatte die Operation gut überſtanden, doch war ſein Zuſtand
ſeit etwa Monatsfriſt ſo ernſt, daß ſtets mit ſeinem Ableben

gerechnet werden mußte. r eMit Auguſt Thyſſen iſt der Senior der rheiniſchweſt
äliſchen Montaninduſtrie dahingegangen. Er war eine

der markanteſten Perſönlichkeiten, Selfmademan, mit einer
ausgeprägten konſervativen Einſtellung. Politiſch gehörte
er der Zentrumspartei an, iſt aber im Parteileben niemals

hervorgetreten. mAuguſt Thyſſen wurde am 28. Mai 1842 in Eſchweiler
geboren und iſt unter dürftigen Verhältniſſen aufgewachſen.
Ende der 60er Jahre gründete er in Duisburg eine Eiſen
warenhandlung und ſiedelte 1871 nach MühlheimRuhr
über, wo er die Firma Thyſſen Co. gründete. Hier
arbeitete er ſich bald zu einer angeſehenen induſtriellen
Stellung empor und legte den Grundſtock zu dem ge
waltigen Werk, das heute ſeinen Namen trägt. Dann
erwarb er die Gewerkſchaft „Deutſcher Kaiſer“. Mit zäher
Energie und weitblickendem Geſchäftsgeiſt begann die Firma,
zu der auch ſein Bruder Joſeph gehörte, mit der Aus-
nutzung des Schachtes. 1890 legte Thyſſen in Hamborn
ein Hüttenwerk an, darunter ein SiemensMartinStahl
werk. 1896 kam mit dem Bau von Hochöfen ein Thomas-
Stahhwert hinzu. Vor dem Weltkrieg umfaßte das Hütten
werk ſechs Hochöfen. Jm ganzen beſchäftigte Thyſſen vor
dem Kriege 50 000 Arbeiter. Die Verkehrseinrichtungen
des Rieſenwerkes umfaſſen u. a. ein normalſpuriges Eiſen
bahnnetz von 200 Kilometer Schienenlänge und zwei eigene
Rheinhäſen, die auf rm Teil eigenen Schienen einen Ge-
ſamtumſchlag von weit über drei Millionen Tonnen ver-
mitteln. Die Hüttenanlage Thyſſens mit acht Hochöfen
in Hagendingen (Lothringen) und ein eigener Hafen zur
Erzausfuhr und ein Hüttenwerk in Caen in der Nor
mandie gingen während des Krieges verloren. 1903 erwarb
eben das Bergſchloß Landsberg, in dem er bis zuletzt
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Die Leitung der Firma hat heute ſein älteſter Sohn,
der 1873 geborene Fritz Thyſſen, der während des Ruhr-
einbruchs einen Zuſammenſtoß mit der franzöſiſchen Be
ſatzungsbehörde hatte, und in Mainz zu hoher Geldſtrafe
verurteilt wurde, weil er ſich weigerte, dem franzöſiſchen
Befehl nachzukommen. Mit ſeinem zweiten Sohne Auguſt
befänd ſich der Vater ſeit Jahren in Konflikten, die zu
ſchwierigen Prozeſſen hrten.

London, 6. April. Der Tod Auguſt Thyſſens wird inden engliſchen Blättern zwar berichtet, jedoch nur wenig
beſprochen. Nur die „Times“ bringen eine ausführliche Dar
ſtellung des Lebensganges des Verſtorbenen und heben ſeine
große Leiſtung als einer der Organiſfatoren des deutſchen
Jnduſtrieaufſtieges hervor.

C.Oà—5SAäS9 eDie Friedensverhandlungen mit Abd el Krim

nungen.

Am letzten Sonnabend hat am Quai d'Orſay eine neue
Konferenz ſtattgefunden, an der Briand und Steeg
teilnahmen. Die Pariſer Blätter bringen Auszüge aus
einer Proklamation Abd el Krims, in der dieſer die Stämme
von dem bevorſtehenden Friedensſchluß mit Frankreich und
Spanien in Kenntnis ſetzte. Die von der gemäßigten Preſſe
daran geknüpften Kommentare lauten durchweg
lich und für Abd el Krim nicht unfreundlich. Alles be-
ſtärkt den Eindruck, daß die franzöſiſche Regie-
rung um jeden Preis einen Frieden mit dem
Rifführer, vor allem zur Stärkung ihrer innenpoliti-
ſchen Lage, herbeiführen will.

Ein Teil der rechtsſtehenden Preſſe ſieht ſich veranlaßt,
We die offenſichtliche Eilfertigkeit des Quai d'Orſay

nteg gen reden Das „Journal des Debats“ weiſt darauf
in, daß die franzöſiſche Regierung ſeinerzeit Verhand

ungen mit Abd el Krim ablehnte mit der Begründung,
daß der Rifführer ſpaniſcher Untertan ſei und daß die
Verhandkungen mit ihm ein Berg die Souveränität
Spaniens bedeuten würden. s Blatt bedauert, daß
die Regierung jetzt dieſen tlinien untreu werde und
es ſogar ſo weit kommen laſſe, d
Verhandlungen das Preſtige Abd el
innere Gegner zu ſtärken.

Wie aus Tanger wird, hat der Scheich Had dou
Lekhal das Rifgebiet verlaſſen, um mit dem franzöſiſchen
Generalreſidenten Steeg über die Mögkichkeiten von Frie
er zu beraten. Steeg Wird nach ſeinenS n Paris mit Briand, Parnleve und Marſchall Petain dem Unterhändler Abd el Krims konkrete
Friedensbedingungen vorlegen können.

Die franzöſiſche Offenſive
in Syrien geſcheitert.

Jeruſalem, 5. April. Nach aus arabiſchen Quellen ſtam
menden Meldungen iſt die franzöſiſche Offenſive
des Generals Gamelin, die in drei Kolonnen er
folgte, als geſcheitert zu betrachten. Wie berichtet wird,

zwar der nördlichen Kolonne nach einem Sieg
über die ſich ihr entgegenſtellenden druſtſchen Streitkräfte
Nebk einzunehmen. Jm weiteren Verlaufe des Kampfes
wurde ſie jedoch von verſtärkten aufſtändiſchen Truppen
umgangen, und ſie ſoll ſich in einer ſehr bedrängten
Lage befinden.

Die öſtliche franzöſiſche Abteilung, deren Aufgabe es war,
die Bahnlinie zwiſchen Damaskus und Deragag, die
ich ſeit 20 Tagen in den Händen der e t be
ndet und auf der ſeit dieſer e der geſamte kehr
mgelegt wird, wieder unter franzöſiſche Kontrolle zu

ringen, ſoll leichfalls einen völligen Mißerfolg
u verzeichnen haben. Trotz erbitterten Kämpfen war es den
ranzöſiſchen Truppen nicht möglich, die Bahnlinie den Auf
tändiſchen zu entreißen. Auch der ſüdlichen Abteilung der
ranzoſen, iſt es, wie berichtet wird, nicht gelungen, das
iel ihres Vorſtoßes, Mejdelhams, einzunehmen. Wie
rlautet, ſind die Druſen auf die Nachricht von dem für ſie
rteilhaften Ausgang des Kampfes durch Banden aus dem

fDiſtrikt des Libanon verſtärkt worden, die jetzt

m heit n das allerWahr erneut einen Vorſtoß gegen Mejdelhamsverſuchen wird, ſtehen. sege ſvehy

ims gegen deſſen

„Hindenburgs 60 jähriges Militärjubtläum.
n Aus Anlaß des 60jährigen Militärjubiläums, das der
Reichspräſident, Generalfeldmarſchall v. Hindenburg,
morgen begehen kann, ſind folgende militäriſche Veranſtal-

tungen vorgeſehen: t9,30 Uhr vorm. bringt die Kapelle des 9. nfanterie
regimentes Generalfeldmarſchall v. Hindenburg im Garten
ſeines Hauſes eine Morgenmuſik dar; 11,45 Uhr vorm.
werden durch eine Fahnenkompagnie des Wachtregimentes
Berlin mit Muſik die Fahnen der Regimenter
des Generalfeldmarſchalls nämlich des 3. Garde-
Regiments zu Fuß, des oldenburgiſchen Infanterie Regir
ments Nr. 91 und des Jnfanterier Regiments Generalfeld
marſchalls v. Hindenburg (2. maſuriſches) Nr. 147 durch die
Wilhelmſtraße nach dem Hauſe des Reichspräſidenten ge
bracht. Um 12 Uhr findet im großen Saal des Präſi
dentenhauſes eine militäriſche Feier ſtatt, an welcher
Abordnungen von Offizieren, Unteroffizieren und Mann
ſchaften der Traditionstruppenteile vorgenannter Regimenter
ſowie die Chefs der Heeres und der Marineleitung, Ver
treter der Reichswehr und der Reichsmarine und der
Reichswehrminiſter teilnehmen werden. Auch der Reichs
rer wird hierbei die Glückwünſche der Wehrmacht dar

ringen.Nach dieſer Feier werden die Fahnen im Arbeitszimmer
Hindenburgs aufgeſtellt, von wo ſie am nächſten Tage, dem
8. April, mittags 12 Uhr, von einer Fahnenkompagnie zur
Kaſerne des Wachtregimentes gebracht werden.

e.

Die Finanzvorlage von Kammer
und Senat angenommen.

Paris, 5. April. Die parlamentariſche Erledigung der
franzöſiſchen Finanzvorlage dehnte ſich bis in die Morgen
ſtunden des erſten Oſtertages aus. Die Kammer begann
abends um zehn Uhr die Beratung der Vorlage, wie ſie vom
Senat zurückgekommen war. Jn einer an Zwiſchenfällen
reichen Sitzung wurden wenige Aenderungen an dem Text
des Senats vorgenommen, das geſamte Projekt wurde aber
ſchließlich um 12,30 Uhr nachts mit 260 gegen 144 Stimmen
angenommen. Der Senat trat um elf Uhr zuſammen, um
die Entſcheidung der Kammer zu erwarten. Mit 193 gegen
88 Stimmen wurde der Standpunkt der Kammer in der

rage des Petroleummonopols, d. h. die Regelung durch
eſonderes Geſetz, gebilligt. Darauf nahm der Senat mit

220 gegen 16 Stimmen die geſamte Vorlage mit Ausnahme
der Erhöhung der Kaſſenſteuer und einiger kleinerer anderer
Steuern an. Die Kammer, die in den Morgenſtunden wieder
zuſammengetreten war, erklärte ſich mit dem endgültigen
Text des Senats einverſtanden. Die Parlamente gingen
dann zu den Oſterferien auseinander.

Briand hat zum zweiten Mal innerhalb weniger Tage
das Glück gehabt, noch eben um die Klippe eines Sturzes
herumzuſegeln. Jn Berlin beurteilt man in politiſchen
Kreiſen dieſe Tatſache als nicht ungünſtig. Man nimmt
an, daß für den Frank nunmehr eine gewiſſe Erholungs
pauſe eintreten wird, die ſich in Bezug auf die deutſch
franzöſiſchen Handelsvertragsverhandlungen erleichternd be
me r machen wird und die den deutſchen Export von
der Konkurrenz der bei ſinkender Frankktendenz billiger
ausführenden franzöſiſchen Wirtſchaft in gewiſſem Sinne
befreien kann. Man iſt im übrigen nicht der Anſicht, daß
das Nachgeben der franzöſiſchen Kammer in erſter Linie
auf wirtſchaftliche h ingen Art zurückzuführen
iſt oder auf die Abſicht, das derzeitige Kabinett inner-
politiſch zu ſtärken, glaubt vielmehr, daß dieſe Haltung

des franzöſiſchen Parlaments nur dem Außenminiſter
ie Briand gilt, deſſen Locarno und Genfpolitik die Kammer

ſo hoch zu werten ſcheint, daß ſie ihr zuliebe in inner-
politiſchen Fragen zu weitgehenden Konzeſſionen erbötig iſt.

Eine Koalition gegen Tſchangtſolin
London, 6. April. Nach einer Meldung der „Chikago

Tribune“ aus Peking ſoll eine vollſtändige Veränderung
der militäriſchen Lage eingetreten ſein. Nach authentiſchen
Jnformationen ſei eine Koalition gegen Tſchangt-
ſo lin zuſtande gekommen. Die Gouverneure der Provinzen
Schanſi und Kiangſi hätten ſich mit der Volksarmee zu
ſammengeſchloſſen. Man habe ſich auf folgende Bedim
gungen geeinigt: Feng wird endgültig ausgeſchaltet, Tſav
kun wird wieder Präſident, aber nur, um ſofort zurück
zutreten, die Nanking Verfaſſung wird wiederhergeſtellt.
Man nimmt an, daß Tſchangtſolin ſich nach der Mandſchurei
zurückziehen werde.

Die Bombenwürfe auf Peking werden fortgeſetzt. Wie
der „Star“ berichtet, erwägt das diplomatiſche Korps wegen
dieſer Vorgänge die Ueberreichung einer Proteſt

den Eintritt in jnote. Die Nationalarmee hat vier Flugzeuge aus Kalgan
beordert, um ihrerſeits die Verfolgung der Flugzeuge derVerbündeten vorzunehmen. Am e ſind wiederum
zwölf Bomben abgeworfen worden und zwar nahe des
Tempels für Landwirtſchaft und des Himmelstempels, wo
ſich eine große Anzahl von Menſchen, die den Baumpflanz-
feierlichkeiten beiwohnte, befand. Die abgeworfenen Bomben
verurſachten eine Panik unter der Menſchenmenge, es kam
jedoch niemand zu Schaden.

Die Unruhen im Jrak.
London, 6. April. Ueber die Ereigniſſe in Meſopo

tamien ſchreibt der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily
Telegraph“, daß in der Türkei Gerüchte im Umlauf ſeien,
nach denen die Verhängung des Belagerungszuſtandes in
dem Grenzgebiete des Jrak bevorſtehe. Weitere Meldungen
aus der Türkei beſagen, daß man an die Entſendung
größerer türkiſcher Verſtärkungen nach den Grenzgebieten
denke. Es beſtehe Grund zu der Annahme, fügt der Korre
ſpondent hinzu, daß die Angriffe auf die Jrakgrenze durch
türkiſche Provolatenre hervorgerufen worden ſeien.

Amerika über Englands Warinerüſtungen.
Paris, 6. April. Nach einer Meldung aus Waſhington

veröffentlicht die amerikaniſche Seeliga ein Dokument, in
dem die Angaben des vor kurzem von der engliſchen Admi
ralität herausgebrachten Blaubuches ab bezeichnet
werden. Vor allem werden die Angaben über die Schiffe
außer Dienſt als zu niedrig bezeichnet. Es wird tet,
daß es unzutreffend ſei, die engliſche Flotte um 103
heiten weniger als die amerikaniſche zu regiſtrieren. Die
543 Einheiten der amerikaniſchen Flotte ſeien der engli
ſchen an Tonnengehalt unterlegen. Außer betrage die

l der Neubauten in Amerika nach der Konferenz von
ſhington 25000 Tonnen, während die engli Neu

bauten 125 000 Tonnen erreichen

Aus Stadt und Amgevung
S Feſtausklang.

Gar manches Schöne mag diesmal der mit Recht ſo
beliebte Oſterhaſe mitgebracht haben. Das beſte Geſchenk
dieſer beiden Feſttage, die nun auch ſchon wieder hinter uns
liegen, war doch das prächtige Wetter, das wohl die
kühnſten Opitimiſten nicht in dem Maße erwartet hatten.
Bei faſt ſommerlicher Wärme zog jung und alt hinaus
in die lachende Frühlingsſonne, durch die deutſche Heimat.
Und alle kamen wieder mit einem Abglanz dieſes Frühlings
lachens im Geſicht.

Gern ertrug man die Qualen der Oſterreiſe in den voll-
gepropften Abteilen der Bahn, draußen im Freien konnte
man ſich ja ausreichend für die Einengung entſchädigen.
Was war das für eine langentbehrte Freude für die Stadt

wieder einmal herumzuſtreifen in Gottes freier

atur. tNicht alle Leute nutzten aber die herrliche Witterung aus.
Auf dem Jahrmarkt zogen es viele vor, bei billigen Ver
gnügungen und krächzenden Melodien einen ganzen Nach
mittag Staub zu ſchlucken. Der Nulandtplatz wogte nur
von dieſen „Amüſierluſtigen“. Ob ihnen der „Rummel“
u ſo bekommen iſt, wie der „Oſterſpaziergang“ der
anderen

Der Alltag hat uns wieder aufgenommen. Manch einer,
der ſich's leiſten kann, hat heute noch den „dritten Feſttag“
gefeiert. Dann aber heißt es endgültig an die Arbeit.
Noch ein paar ſaure Wochen, dann lockt uns das Pfingſt
feſt wieder hinaus!

RundfunkKonzert im ſtädtiſchen Krankenhaus
Am Vormittag des erſten Feiertages brachte der Funk-

verein Merſeburg den Jnſaſſen des Krankenhauſes die
Darbietungen des Rundfunks zu Gehör. Das Orgelkonzert
aus der Univerſitätskirche ſowie die ſich anſchließende Mor
genfeier aus Leipzig bot den Patienten feſtliche Oſtermorgen
ſtimmung. Mancher Kranke wird für die it der Dar
bietungen ſeine Leiden vergeſſen haben. Auf Wunſch wurden
dann noch in der Zeit von 11-30 bis 1 Uhr die Uebertra-
gungen des Militärkonzerts der Berliner Funkſtunde vor
geführt. Mit einer proviſoriſchen AußenAntenne und einem
von einem Mitglied des Funkvereins zur Verfügung ge
ſtellten einwandfreien Vier-Röhrenapparat (Leithäuſer-
Schaltung) wurden die Konzerte auf der unteren und
mittleren Station des Krankenhauſes durch Lautſprecher
e vermittelt, was mit dankbarer Freude begrüßt

urde.
Es ſei r an dieſer Stelle noch erwähnt, daß die

Rundfunk-Störungen im nördlichen Teile unſerer
Stadt, die wohl durch defekte Starkſtromleitun-
en herrühren, leider noch nicht reſtlich beſeitigt
ind. Es würde dankbar anerkannt werden, wenn die Poſt

direktion möglichſt bald für eine Abſtellung der Störungs-
urſache Sorge trägt.

7

Von 7 Uhr morgens an friſche Brötcheen
Der preußiſche Handelsminiſter hat neuerdings die Re

gierungspräſidenten angewieſen, den Arbeitsbegknn in
den Bäckerein bereits um 5 Uhr morgens zu geſtatten.
Wie uns von der hieſigen Bäckerinnung hierzu mitgeteilt
wird, iſt eine dementſprechende Verfügung für den Re
gierungsbezirk Merſeburg bereits ergangen. Da nach den
geſetzlichen Vorſchriften vor 7 Uhr morgens keine Ware
verkauft und auch nicht ausgetragen werden darf, können
die Morgenbrötchen erſt von ſieben Uhr ab in die
Hände der Konſumenten gelangen. Jmmerhin aber ſchon
ein begrüßenswerter Fortſchritt gegenüber den jetzigen
Verhältniſſen.

Friſtrerlängerung für die Abgabe der Steuererkläung.
für die Gewerbeertragsſtener. Bis zum 10. April iſt in
Preußen die Steuererklärung für die Gewerberertragsſteuer
für 1925--26 abzugeben. Wie der Hanſabund aus dem
Preußiſchen Finanzminiſterium erfährt, ſind die Vorſitzen
den der Gewerbausſchüſſe ermächtigt, dieſe Friſt allgemein
bis zum 24. April zu verlängern. Es iſt damit
zu rechnen, daß die Vorſitzenden deor Gewerbeausſchüſſe
von dieſer Ermächtigung allgemein Gebrauch machen werden.

Ein intereſſantes Erlebnis hatten hieſige Autofahrer
bei ihrem Oſterausflug nach Oberhof. Trotzdem im Flach-
lande eine Temperatur von über 20 Grad herrſchte, lag
auf den Gebirgshöhen noch reichlich Schnee und zwar ſoviel,
daß unſere Merſeburger gerade noch zurecht kamen, um einen
anderen Kraftwagen, der im Schnee ſtecken geblieben
war, mit herausziehen zu helfen.

Gemeiner Frevel. Jn der Nacht vom Montag zum Diens
tag ſind in den Anlagen hinter dem Kriegerdenkmal von
1870/71 am Gotthardtstor die dort erſt vor kurzem neu
angelegten prächtigen Blumenbeete von unbekannten Tätern
in furchtbarſter Weiſe zerſtört worden. Die Rohlinge riſſen
die Pflanzen aus dem Boden, warfen ſie umher und tram-
pelten auf dem friſchen Raſen herum. Die noch ſtehen
gebliebenen Pflanzen waren ausnahmslos umgebrochen und
nicht mehr lebensfähig. Heute vormittag wurden bereits
von der Parkverwaltung neue Blumen angepflanzt. Die
Stadt hat auf die Namhaftmachung der Täter, deren un
ſinniges Treiben man nicht genug branmarken kann, eine
Belohnung von 30 Mark geſetzt.

Nehmt Wohlfahrtsbriefmarken für Eure Briefe! Die
Wirtſchaftskriſis iſt immer noch nicht überwunden, und wenn
ſich auch mit fortſchreitender Jahreszeit auf manchen Ge-
bieten wachſende Arbeitsmöglichkeiten zeigen, ſo ſind doch
Angeſtellte und Arbeiter vieler Berufskreiſe nach wie vor
ohne Beſchäftigung, ganz abgeſehen von der bleibenden
Bedrängnis der Kleinrentner, der kinderreichen Familien,
der Kranken und Alten. Jn den vorausgegangenen harten
Monaten des Winters wurden die Mittel der Wohlfahrts
ſtellen außerordentlich angeſpannt und vielfach bis auf den
letzten Reſt verbraucht. Neue Mittel müſſen aufgebracht
werden. Die Wohlfahrtsbriefmarke der Deutſchen Nothilfe,
im Winter bereits bewährt, muß gerade jetzt noch einmal
helfen. Jeder ſollte ſeine geſamte Korreſpondenz mit Wohl
fahrtsbriefmarken frankieren. Die Marken Poſtwert
zeichen zu 5, 10 und 20 Pfennig, die zum Doppelten
des Frankierwertes verkauft werden ſind bis zum 15
April bei den bekannten Betriebsſtellen zu haben, zum
Frankieren ſind ſie gültig bis Ende Mai. Wie in
anderen Ländern, wo die Marken ſchon zur ſtändigen Ein
richtrng geworden ſind, ſollte es auch bei uns Ehrenſache
ſein, in weitem Umfange Wohlfahrtsbriefmarken zu ver
wenden. Jn unſerem Gebiet ſind die Marken bei Herrn

älzerſtr. 4, zu haben.Paſtor Riem,



Die Müllkäſten am Küchenfenſter.
mächtigen Kohlenflötzen und Tagebauten, denen dieſe WerkeEine Kammergerichtsentſcheidung.

Der Hauseigentümer G. aus Merſeburg hatte im Hin
blick auf die Polizeiverordnung vom 22. Jult 1878 eine
polizeiliche Strafverfügung erhalten, weil er einer poli
re Anordnung nicht nachgekommen We G. hat mehrere
ebaute Grundſtücke in Merſeburg. Auf einem Grundſtück in

der Leunger Straße hatte er vor dem Küchenfenſter ſeines
ters K. Müllkäſten aufſtellen laſſen. N
wert hatte, daß er wegen des Staubes, beim

Entleeren der Mülleimer in den Müllkäſten entſtehe, die
nſter nicht öffnen könne, beantragte G. nach empfangener

Strafverfügung gerichtliche l Das Amtsgericht
ſprach G. frei, weil die betreffende Polizeiverordnung von
18178 ſich auf öffentliche Straßen e und bezwecke,
die Ordnung, Sicherheit, Reinlichkeit au Stra-per aufrecht zu erhalten; es müſſe dem Mieter überlaſſen

leiben, Hilfe beim ordentlichen Richter in Anſpruch zu
nehmen. Die Reviſion der Staatsanwaltſchaft wies das

egründet zurück und er We u. a.
n auf einem Hofe, welcher von der

Straße entfernt liege. Die Polizeiverordnung von 1878
die Ordnung, Sicherheit und Leichtigkeit auf öffent

lichen Straßen im Auge. Wenn es in der erwähnten Po-
lizeiverordnung von 1979 heiße, daß überhaupt im Stadt
bezirk den polizeilichen Anordnungen Folge zu leiſten ſei, ſokönne hierunter nur eine Anordnung gerſtanden werden,

welche auf die Erhaltung der Reinlichkeit auf öffentlichen
Straßen und Plätzen ergehen, andernfalls würde eine der
artige Vorſchrift des Strafſchutzes entbehren. (1. S. 158. 26)

r

Kammergericht als u
aus, die Müllkäſten ſte

Abonnementskonzert des
abend veranſtaltet das Reiſchke- Orcheſter

mentsveranſtaltungen. Kapellmeiſter Reiſchke hat ein reich
haltiges Programm aufgeſtellt, ſo daß das Orcheſter
wieder vor einem vollen Saal ſpielen wird.

Die Zahl der beſchäftigungsloſen Lehrer und Lehrerinnen
in Preußen. Dem Preußiſchen Landtage iſt eine Ueber
ſicht über die Zahl der ſtellungsloſen Schulamtsbewerber
und Bewerberinnen in Preußen nach dem Stande vom 15.
Mai 1925 zugegangen. Jn Preußen gibt es insgeſamt
111807 Lehrer und Lehrerinnenſtellen. Die Zahl der Be
werber und Bewerberinnen bterägt 39,526, ſo daß auf 100
Stellen 35,1 Bewerber bezw. Bewerberinnen kommen. Mit
Vertretung im Schuldienſt ſind 10 199 Bewerber beſchäftigt,
während 29057 ohne Beſchäftigung im Schuldienſt ſind.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Trocken und ziemlich heiter, am Tage wieder langſame Er-
wärmung. Für das übrige Deutſchland: Jm Weſten
ſtärker bewölkt, ſonſt überall heiter und trocken, allge
meine langſame Erwärmung.

Kus Kreis und Nachßar kreiſen
Aus unſerer Nachbarfſtadt Halle.

Blutiger Rberfall auf Werwolfleute.
Börbe Verwundete.

Die Ortsgruppe Halle des Werwolf unternahm Oſtern
eine mehrtägige Tour in einer Stärke von etwa 150 Mann
durch die Moſigkauer Heide. Jn der Nacht zum zweiten
Feiertag machte die Gruppe Raſt in Hinsdorf. Die
Kameraden begaben ſich ſofort in ihre Quartiere, nur acht
ſuchten noch abends das Gaſthaus auf, wo eine Feſtlichkeit
ſtattfand. Etwa hundert Kommuniſten aus Bitter-
feld und der Umgebung hatten von dem Aufenthalt der
Werwolfleute Kenntnis erhalten und ließen ſich bald darauf
ebenfalls im Gaſthaus nieder. Es dauerte nicht lange, bis
die Kommuniſten die acht anrempelten und ſie tätlich an
griffen. Nun entwickelte ſich eine wüſte Schlägeret.
Sofort wurden die übrigen Werwölfe alarmiert, die zu
Hilfe eilten und ihren Kameraden beiſtanden. Es fand eine
regelrechte Schlacht ſtatt. Die acht Mitglieder des
Werwolf wurden zum Teil ſchwer verletzt, einer lebensge
fährlich. Er wurde ſofort ins Krankenhaus nach Halle ge-
ſchaffk. Die Kommuniſten hatten etwa 20--25 Verletzte.
Der Rädelsführer der Roten Frontkämpfer konnte von den
Werwölfen feſtgenommen werden. Jm Gaſthaus ſelbſt wurde
von den Kommuniſten alles demoliert. Stühle, Tiſche
und Küchengeräte lagen zertrümmert auf dem Boden. Die
Landjäger trafen erſt ſpäter ein und konnten nur noch den
Tatbeſtand feſtſtellen.

Eröffnung der Flugſaiſon.
Bet herrlichem Oſterwetter wurde am 1. Oſterfeiertag

nachmittags auf dem Flugplatz bei Niebleben die diesjährige
Flugſaiſon eröffnet. Tauſende von Menſchen pilgerten nach
dem Flugplatz, um dem Schaufliegen des erfolgreichſten
deutſchen Jagdfliegers Ernſt Udet beizuwohnen. Es war
ein ſchöner Auftakt für die Eröffnung der Flugſaiſon,
die Vorführungen der „hohen Schule des Fliegers“, wie ſie
Ernſt Udekt vertritt, zu bewundern. Abwechſlung boten die
tollkühnen Abſprünge des Halleſchen Falſchirmpioten
Meiſterknecht. Rundflüge vervollſtändigten das Pro-
gramm.

Jn den nächſten Tagen beginnt die Jnbetriebnahme der
einzelnen Fluglinien, unter denen ſich ſehr wertvolle inter
nationale Fluglinien befinden. Ein Beweis für die Be
deutung des Halleſchen Flugplatzes iſt der, daß täglich
26 Starts und Landungen auf dem Flugplatz vor

eſehen ſind. Da der hieſige Flugplatz ſich bald als zu
lein erweiſen dürfte, ſo plant man bereits die Errichtung

eines neuen und größeren Flugplatzes.

Die Graf Luckner-Weltreiſe verſchoben. Die für zwei
de berechnete Weltreiſe des Grafen Luckner mit dem auf
der Norderwerft im Umbau begriffenen Viermaſt-Motor-
ſſchiff „Vaterland“, die am 15. März ſchon von Hamburg
aus angetreten werden jollte, hat eine beträchtliche Ver
ſchiebung erfahren müſſen. Die Ausfahrt wird kaum vor
Ende April oder Anfang Mai erfolgen können.

Ein neuer Schachtbetrieb der Leuna-Werke.
Kötzſchau, 6. April. Wie verlautet, wird die Badiſche

Anilin-Fabrik in den Fluren Kötzſchau--Rampitz eine Werks-
anlage abteufen, um Anhydrit und Gips zu ſchürfen. DerSchacht ſoll 500 Meter tief werden. Der Vorrat wird
100 Jahre reichen. So ſoll auch hier wieder aus Ruinen
neues Leben erblühen,“ denn ſchon früher ſtand hier eine
Jahrhunderte alte Saline, die mit Teuditz zuſammen indem Jahre 1850 ſtillgelegt wurde, da dieſe der Nachbar
ſaline Dürrenberg, die mit den beſten Hilfsmitteln unter
Kützt wurde, da ſie ſtaatlich war, nicht ſtandhalten konnte.
Dann ſetzte der Kohlenbergbau ein, angelegt von der da
maligen Sächſiſch-Thüringiſchen Braunkohblen geſellſchaft. die

Reiſchkeorcheſters. Am Mitwoch

im Saale des
„Strandſchlößchen“ ein Konzert in der Reihe ſeiner Abonne

ſicher

Kurt Lange durch drei

waren es die neuen Werke des Geiſeltales mit ihren

nicht mehr ſtandhalten konnten.
Lauchſtädt. Zu der von uns in der Sonnabendnummer

veröffentlichten Notiz über eine Verſammlung der Ge-
werbetreibenden wird berichtigend mitgeteilt, daß Magiſtrat
und Stadtverordnete die Zuſchläge zur Gewerbeſteuer von
600 auf 500 Prozent herabgeſetzt haben. Der

K. Hinweis auf die hohen Straßenbaukoſten, die angeblich durch
den Brunnenverſand verurſacht worden ſeien, wird von
r Seite als irrig zurückgewieſen. Bekanntlich

t der Brunnenverſand ein eigenes Anſchlußgleis, durch
well die Straßen gänzlich entlaſtet werden. Jm übrigen
iſt ja bekannt, daß der Brunnenverſand allein weit mehr
W bezahlt, als ſämtliche 134 Gewerbetreibenden zu
ammen.
Mücheln. Mittlere Reifeprüfung. Zum zweiten

Male ſeit Beſtehen fand die mittlere Reifeprü m an der
zStädtiſchen Realſchule ſtatt. Diesmal unterzogen ſich vier

Schüber und Schülerinnen der Prüfung. Unter Vor-
itz von Schulrat Vogel beſtanden die J Trieſt

und R. Hohmann aus Mücheln, W. Röſel aus üfte, H.
Kreiſel und W. Hempel aus Merſeburg, H. Göhner aus
Neubiendorf, ferner Margarete Wirtgen und argarete
Broder aus Neumark, Eliſabeth Köſſer aus Bedra, Käthe
Brandt aus Lützkendorf, Jlſe Nordt aus Zorbau und KäteTautz aus Eptingen. ger Mädchen wurden von der
Prüfung zurückgeſtellt.

Aus em Reiche
Tödlicher Abſturz eines Leipzigers

in der Sächſiſchen Schweiz.
Am Oſtermontag verunglückte in

der Sächſiſchen Schweiz ein junger Leipziger tödlich. Es
handelt ſich um den 32jährigen Handlung ges len Voigt
länder, der eine Kletterpartie auf den gefährlichen Falken-
ſtein im Schrammſteingebiet unternommen hatte. Ein Ge-
rücht ſpricht von dem Abſturz zweier weiterer Kletterer.
Jn Schandau und Dresden war davon bis in die ſpäten
Nachtſtunden nichts bekannt.

Ein Kind in Flammett.
Leipzig, 6. April. Am 1. Oſterfeiertag iſt ein 9jährtges

Mädchen in der Bahnhofswartehalle zu Leipzig-Connew
erheblich verbrannt. Durch die Ermittlungen iſt feſtgeſ
worden, daß ein junger Mann ein brennendes Streichholz
wegwarf. Dieſes hat die Kleidung des Kindes in Brand
geſetzt. Der Unbekannte, der das angerichtete Unheil er
kannte, hat ſich ſofort durch die Flucht entfernt. Durch das
beherzte Zugreifen eines Mannes, der ſeinen ausgezogenen
Rock über das Kind warf, konnten die Flammen alsbald
erſtickt werden.
Brandwunden am ganzen Körper davongetragen.

Ein Mieter von ſeinem Hauswirt niedergeſchoſſen.
Eiſenach, 6. April. Jn Wutha tötete der Hausbeſitzer

Richard Quent nach einem heftigen Streite ſeinen Mieter
Revolverſchüſſe. Er wurdeverhaftet. Das Verhältnis zwiſchen Mieter und Ver

mieter war ſeit Jahren ſehr ſchlecht und hatte ſich in letzter
Zeit ſehr zugeſpitzt.

Zwei ſchwere Antonunfälbe.
Pegau, 6. Aprik. Am zweiten Oſterfeiertag nachmittags

fuhr bei Groß-Storkwitz ein Berliner Auto gegen einen
Baum. Dabei erlitt der Juſtizrat Danziger einen
ſchweren Schädelbruch, an dem er kurze Zeit darauf ver-
tarb. Seine Ehefrau trug einen komplizierten Oberſchenkel-
ruch davon. Die anderen beiden Mitfahrenden kamen

mit geringfügigen Verletzungen davon.
Den Patienten ermordet.

Köln, 6. April. Vor drei Wochen lieferte hier der prakti-
ſche Arzt Dr. Joſef Pröcher den Architekten Ober-
reuther in das Marien-Hoſpital ein, wo er in einem
Einzelzimmer Aufnahme fand. Dr. Pröcher,. der mit der
Familie des Architekten Freundſchaftsbeziehungen unterhielt,
beſuchte den Patienten mehrfach und gab ihm ohne Wiſſen
der Anſtaltsärzte eine ſehr ſtarke Queckſilberein-
ſpritzung, die jetzt den Tod des Architekten herbei
führte. Es beſteht kein Zweifel darüber, daß eine be
wußte Mordabſicht vorgelegen hat. Die Beweggründe
zu dieſer entſetzlichen Tat ſind noch nicht aufgeklärt. Dr.
Pröcher iſt flüchtig.

lfeld. Verband Thüringer nden“. Auch hier erfolgte die Gründung des rbandes
Thüringer Landgemeinden, nachdem die gleichen Gründun-

in den übrigen Thüringer Landkreiſen zum größten Teil
ereits vorgenommen waren. Der ſich über das ganze

Staatsgebiet Thüringens erſtreckende Verband wird ähnlich
W Städteverband die Intereſſen ſeiner Mitglieder ver
reten.

Oelsenitz i. E. Ein Unfall im Helenenſchacht.
Ein nicht mehr benutztes Förderſeil des „Helenenſchachtes“
riß plötzlich am Sonnabendnachmittag. Infolge des dadurch
eingetretenen Uebergewichtes nahm die Fördermaſchine eine
ſchnellere Gangart an. s mit elf Mann beſetzte Förder-
geſtell des anderen Förderteiles traf auf der Förderſohle
im Schacht hart auf, ſo daß zehn Mann Stauchungen,
glücklicherweiſe leichterer Art, erlitten. Ein Mann erlitt
einen Oberſchenkelbruch und mußte in das Knappſchafts-
krankenhaus eingeliefert werden.

Augsburg. Ueber 50 000 Mark unterſchlagen.
Der Zwanzigiähri e Bankbeamte Roth von der Bayriſchen
Vereinsbank in Kempfen im Allgäu wurde verhaftet.
Er hat w. n von mehr als 50 000 Mark be
gangen. Für das Geld ſchaffte er ſich ein Automobil an
und brachte auch einen großen Betrag in Damenbekannk-
ſchaften durch.

Frankfurt a. M., 6. April. Jm Stadtwalde ſtieß am
Oſterſonntag ein Motorrad mit Beiwagen beim Ueberholen
gegen ein Perſonenauto. Dabei wurden zwei Frauen,
von denen eine auf dem Soziusſitz des Motorrades, die
andere im Beiwagen ſaß, heruntergeſchleudert und ſchwer
verletzt. Das Auto überfuhr dabei noch einen Radfahrer
und verletzte ihn ſo ſtark, daß er bald darauf verſtarb.

Frankfurt a. O. Nach dem bisherigen Ergebnis der

Leipzig, 6. April.

unterfuchung der Unterſchleife bei der Reichsbahn ſind 60
hohe und mittlere Beamte, die auch heute noch zum
Teil bei der Direktion Oſten tätig find, der pafſtven Be
techung durch eine Anzahl großer Baufirmen und der
ntreue gegenüber dem Reichs und Staatsfiskus und

der Beihilfe zum Betrug und zur Unterſchlagung, durch die
Staat und Reich um Millionenbeträge geſchädigt wurden,
verdächtig.

Gleiwitz. Verſuchter Raubmord. Als der Reiſende
h von hier bei dem Kaufmann Snoppek Gelder
einkaſſieren wollte, wurde er von dem ſich bei Snoppek
aufhaltenden Kutſchera durch die Schläfe nwodurch beide Augen verletzt wurden, ſo daß deget n
Augenlicht verlieren dürfte. Kutſchera iſt verhaftet worden.

ſpäter ſich mit den Riebeck-Montan Werken vereinighe. Auch
r

ſtellt 3

Das bedauernswerte Kind hat ſchwere

Fus aller Welt,
Die Leiche der Jurjewskajg gefunden.

Andermatt, 6. April. Der Leichnam der Sängerin
Zinaida Jurjewska, die am 3. Dezember v. Js. plötzlich in
Andermatt verſchwand, iſt Sonnabend nachmittag einen
Kilometer unterhalb der Teufelsbrücke von Wachſoldaten
des Forts Andermatt aufgefunden und geborgen worden.
Außer einer Schnittwunde am linken Handgelenk, die offen
bar mit dem ſeinerzeit aufgefundenen Raſiermeſſer ausge
führt iſt und Quetſchungen an der linken Kopfſeite, die
offenbar auf das Aufſchlagen nach dem Sprung von der
Teufelsbrücke zurückzuführen ſind, weiſt der Körper keine
Verletzungen auf. Die Annahme, daß Selbſtmord vorliegt,
beſtätigt ſich ſomit. Der Leichnam war vermutlich im Erſe
eingefroren und iſt nun durch das Tauwetter frei ge
worden.

32 Todesopfer bei einer Brandkataſtrophe.
London, 6. April. Nach einer Meldung aus Kairo ſind

dort bei einem großen Schadenfeuer 32 Perſonen ums Leben
gekommen und 612 Gebäude zerſtört worden, wodurch 4060
Menſchen obdachlos wurden.

Ein deutſcher Schooner gekentert.
Kopenhagen, 6. April. Am Montag früh kenterte derdeutſche oner „Wallfahrt“ in der Rade der Jnſel Falſter.

Die Mannſchaft konnte, nachdem ſie über drei Stunden an
das Wrack geklammert im Waſſer a hätte, voneiner Bornholmer Galeaſſe gerettet werden, mit Ausnahme
des Kapitäns, der kurz bevor die Rettung kam, ertrunken iſt.
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ueberfall auf einen italieniſchen Grenzbahnhof.
Mailand, 6. April. Am Sonnabend nachmittag drangen

drei ſchwerbewaffnete und maskierte Banditen in den Kaſſen
raum eines kleinen Bahnhofes bei Frestranek ein und
raubten die Kaſſe. Die Banditen flüchteten dann in der
Richtung auf den Binkafluß. Der Bandit, der das Geld
hatte, überſchritt den Fluß, während die beiden anderen

am Ufer eine Abwehrſtellung bezogen und die inzwiſchen
alarmierten Zollbeamten und Mitglieder der faſchiſtiſchen
Miliz mit Feuer empfingen. Ein Faſchiſt wurde getötet,
wei Zollbeamte und ein Eiſenbahner verletzt. Es

gelang ſchließlich, die beiden Räuber niederzuſchießen.
Am Montag früh wurde der Sohn eines ſteinreichen Bauern
von Biſterza in der Nähe von Adelsberg verhaftet. Man
n bei ihm 22000 Lire und er geſtand, an dem Ueber
all teilgenommen zu haben.

Fünf Tote bei einer Handgrangtenerxploſion.
Paris, 6. April. In der Nähe von Peronne wurden

drei Landwirte und zwei Knechte beim Entſichern deutſcher
Handgrangaten aus der Kreigszeit getötet. Einem der Knechte
wurde der Kopf förmlich ſortgeriſſen, ein anderer wurde e
w daß er bei ſeiner Neberführung ins Hoſpital

7

Schwerer Straßenbahnnunfall in Bukareſt. Ein voll
beſetzter Straßenbahnwagen entgleiſte an einer a
biegung und fuhr in einer Konfektionsladen. Bei
Unfall wurden drei vorübergehende Perſonen getötet.

beinziger 5chlachtvießmarkt vom b. Aprit
Eigene Drahtmeldung.

Auftrieb: 162 Rinder (30 Ochſen, 41 Bullen, 19 Färſen,
72 Kalben), 268 Kälber, 208 Schafe, 1151 Schweine
ſammen: 1789. Preiſe: Ochſen: a) 49-51; b) 46-48;
c) 42—45; d) 40--44; e) 30--39; Bullen: a) 49--51; b)
43 48; c) 36 42; d) Kühe: a) 47--49; b) 42 bis
46; c) 30 41; d) 20--29; Färſen: a) 50-52; b) 42--49;
Kälber: a) b) 78--80; e) 70--77; d) 58-69;
bis 57; Schafe: a) b) 53--55; ec) 50--52; d)Schweine: a) 82-83; b) 81--82; c) 80--81; d)
79-80; e) 77--78; 74-76; 9) 73--76. Geſ sgang:überall langſam. Ueberſtand: 7 Rinder (2 re 5
Kühe), 18 Schafe, 30 Schweine.

beimziger Produklenpreiſe vom b. April.
Weizen 272—282, gen 164-174, Sommergerſte 190

bis 210, Wintergerſte 174 184, Hafer 185--215, Mais, amer.
190--200, Mais, Cinquantin 198-210, Raps 320—350, Erbſen

Stadttheater Halle.
Mittwoch, 7. April. 8 Uhr. Katte. Ein Schauſpiel in

fünf Aufzügen von Hermann Burte.
Donnerstag, 8. April. 8 Uhr. Bei aufgehobenem Abon-

nement. Einmaliges Gaſtſpiel Eugen Klöpfer mit eigenem
Enſemble. Der Meiſter. Komödie in drei Akten von Her
mann Bahr.

Freitag, 9. April. 8 Uhr. 29. Vorſtellung für Freitag
I nkarten. Marietta. Operette in drei Akten von Walter
KKollo.

Sonnabend, 10. April. 7,30 Uhr. Don Giovanni. Oper
in zwei Aufzügen von W. A. Mozart.

Sonntag, 11. April. 11,30 Uhr. 4. Muſikaliſche Mor
genfeier Hector Berlioz. 8 Uhr. Marietta. Operette in
drei Akten von Walter Kollo.

Montag, 12. April. 8 Uhr. Ein Walzertraum. Operette
in drei Akten von Oscar Strauß.

i
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Am I. Osterfeiertage früh 1/22 Uhr verschied
Snach schwerer, mit großer Geduld ertragener Krank-

heit mein geliebter Mann, unser treusorgender, guter
Vater, Schwiegervater, Bruder und Onkel, der

e
Gastwirt

Albert Vollrath
im 58. Lebensjahre.

In tiefem Schmerz
zugleich im Namen der Hinterbliebenen:

Stammſchäferet

Telefon Nr. 4
S

L nene
e

Auf ſämilichen D. L. G. Ausſtell

ſtatt. Wagen Bahnhof Querfurt.
Joh. Heyne,

Schäfereidirektor.

Anerkannte Hochzuchtherde.

Der auktionsweiſe Verkauf meiner angekörtenMerinoſleiſchſchafJährlings Vöte,

ohne jede Beimiſchung von Dishley- oder Mele-Blut, durch ſchärfſte
Auswahl nur beſtes Verkaufsmaterial darſtellend, findet amI Freitag, den 30. April, vorm. 11 Uhr

Weidlich,
Rittergutsbeſitzer.

AQuerfurt.

Bez. Halle a. S.

ungen höchſt prämiiert. DREIS
s fach bal

3600
auf Kredit

ITZER
lonbereift

RM

Anfragen a. d. Kredit AbteilungAdam Opel, Rüsselsheim-M 2

Franziska Vollrath geb. Maue.

Merseburg, den 6. April 1926.

Die Beerdigung findet Mittwoch, den 7. April, nachmittags
3 Uhr von der Kapelle des städtischen Friedhofes aus statt.

Statt Karfen.
Die Verxlobung unſerer Tockkex

Anne lie le mik Hexxn Dr. med.

Joh. Witlt geben wir hiermit
bekannk.

Max Mohr und Jrau
Hertrxud geb. HGieſecke.

Werxſeburg, Holktkardtſlraße 10.

Ayril 1926.Se nnn IIIIIIIIIIIITIIIIIIIIIIIII ſeeeeä

Meine Verlobung mit Fräulein

Annelieſe Mohr
zeige ick hierdurck an.

Dr. med. Jok. Wilt.

Kiel, von dex Golh Dllee 21.

BI

Ihre Verlobung beehren sich anzuzeigen

Gertrud Schwabe
Hermann Schmidt

Rastenberg Merseburg
Ostern 1926.

Mittwoch, den 7. April,
abends 8 Uhr

Monats
verſammlung

ſind. „GoldenenKugel“.

Lichtſpielpalaſt Sonne

S e aux

u

Müllers Hotel.
Mittwoch ab 8 Uhr
Geſellſchafts Abend

leh habe mich in Frankleben, Kreis
Merseburg, niedergelassen und die Praxis

von Herrn Dr. Voigt äbernommen.

Nur Dienstag bis Donnerstag

Pir Bleißt
We t weg!

Großes Luſtſpiel mit dem weiblichen Harald
Lloyd, der urkomiſchen

Dorothy Devore.
Hierzu:

Der fasche Aret!

Der Leidensweg eines Gelehrten nach dem
Schauſpiel von Emmerich Földes

R mit Mary Kid und Michael Varkonyi.

Anfang 5' und 8 Ahr.

Union Thenter sanſe ötrße

Dienstag bis Donnerstag
Der große Romanſilm

Pig Buchantin,
Ein Filmſchauſpiel in

gleichnamigen Roman von

Ludwig Ganghofer.
In der Hauplrolle:

Bruno Kaſtner.
Jedermanns Wefb.

m
En Sittenbild in 6 Akten.

6 Akten nach dem e

T TReparaturen Ueberholen und
Neulackierungen

in beſonders mit Dampfheizung ein-
gerichteten Räumen führe bei äußerſter
Kalkulation aus. Koſtenloſe Beſuche

und Anſchläge.

Sprechstunden täglich 8--10 Uhr vormittags
u. Mittwochs 6--7 Uhr nachmittags

Dr. med. Rudolt Merber
Arzt.

Amt Grob-Kayna Nr. 7.

(Tdendangug

Fernsprecher

IIIIIIIIIIIINIINIIKKCCCCCM III
Strandſchlößchen
Mittwoch, den 7. März, abends 8 Uhr

IV. Abonrements Konzert

des Reiſchke-Orcheſters.

I

ſkaroſſerie Werkſtätten Rudo if Worch,

Auch für Nichtmitglieder.

Otto Reiſchke. Der Wirt.

e IIIIIIIIGestrickte
Damen-Jacken

in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner

AutoLachierungenund Kutſchwagen-

in heizbaren Räumen bei

Karl Matthies, Malermeiſter
Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

Wodern eingerichtete Lachierwerkſtätte

m Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten

Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge

Berchtesgadener Jäckchen
empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

R. Schnee Xachfl.
A. F. Ebermann

Halle a. S. Gr. Steinstr. 34.

e

2 u

e
Ausführung elektrischer

licht und Kraftanlagen.
Motoren

S aRlaus, S.
H. Hübner.

Kirchlihe Nachrichten.

Dom. Getauft: Giſela,
ocht. d. Polizei-Haupt-

wachtmſtr. Brunzendorf;
Heinz, Sohn d. Landes-
verſ.-Sekretärs Benhold;

d. Zimmerers

Stadt. Getauft: Sieg-
M fried, S. d. Poliz.-Hpt.

Wachtmeiſters Wolfram;
Margot, T.
S führers Fiſcher; Lieſelotte,
Tochter des Hilfsheizers

d. Rangier-

Lambrecht; Margot,des Reg. Kanzl. Sekrt.
Ehlert; Horſt, Sohn des
Arbeiters Rätzel; Harry,

J Sohn d. Arbeit. Möbus;
Hünther, S. d. Schrift
ſetzers Nerger; Franz-
Arno u. Hans-Joachim,S Söhne Hes Schweißers

Lieſelotte, Tocht.
d. Reg.Ob. Sekrt. Behn.

Getraut: Der Arbeiter
K. Lohmann mit Frau
M. geborene Killian.
Veerdigt: Das Kind Heinz

M Go dſchmidt; d. Konditor
S Meye;
j Arbeiters Dahn.

die Ehefrau de

Altenburg. Getauſt.
Walter, Sohn des Kauf-
manns Haaſe; Urſula, T.
des Arbeiters Schärf;
Hans, Sohn d. Schloſſers
Sporreiter; Herbert, S.
des Buchh. Sangerhauſe;
Wolfgang, Sohn des
Arbeit. Wehner; Manfred,
Sohn d. Schloſſers Ulrich

Marianne, Tochter des
Arb. Seifert; Margarete,
Tocht. d. Heizers Krüger;
Rolf- Dieter, Sohn des
Rechnungsreviſ. Remus.

Beerdigt: Der Stein-
drucker Edmund v
d. Rechnungsrat WilhelmStoebe; der Geheime
Reg. Rati. R. Seultetus;Ah a. c e n 2 am 1042

Wanderer-
Zündapp

AutoBenzin

Adler Wanderer
Panther- Diamant-

Fahrräder
Phönix Anker- Köhler-

Nähmaschinen
Motorräder J der Jnvalide

S Dancke.

Wringmaſchinen WFamiliennachrichten.
Auto-Oele

Leiſtungsfähige Reparaturwerkſtatt
Eigene Emaillieranſtalt

Schmaleſtr. 19

Max Echneider,

22
Mechaniker- S

meiſter,
Fernruf 479

S Schurmann,

gegen guten Verdienſt geſucht.

die Ehefrau d. Arbeiters

NReumarkt. Getraut:
Der Polizeiwachtmeiſter

Steinfelder.

Hermann Helm u. Frau
Anna geb. Lipezak.
Getauft: Gertrud Martha,

Tochter d. Arbeiters Fritz
Schmidt;

d. Schloſſers Fritz Heier;
Albert Heinz, ein unehe-
Ellicher Sohn. BVeerdigt:

Gerhardt, S.

Fräulein Bertha Seydel;
Auguſt

Geſtorben: Berta
Merſeburg,

9 J. Fritz Rühlmann,
Weißenfels, 14 J. Albert
Schumann, Poſendorf, 62
J.; Frau Anna Zimmer-

mann geb. Stock, Maßlau,
69 Jahre.

Kaufe mehrere WürfeWirklich tüchtig. Vettrelet

welcher etwas Sicherheit bieten
kann, zum Verkauf vorStrichjacken an Private

Ferkel
und hole auch aus Sperr-
bezirken mit kreistierärzt-
licher Genehmigung ab.

Angebote mit Preis-
angabe an
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Polen und wir.
Die „lchiefe 5cßuchtordnung“,

Mit der Lage, die durch den erfolgloſen Abbruch der
außerordentlichen Völkerbundstagung geſchaffen worden iſt,
beſchäftigte ſich im „Berliner LokalAnzeiger“ der volks
parteiliche Reichstagsabgeordnete und frühere Staatsſekretär
Freiherr v. Rheinbaben, der als Beobachter ſeiner
Partei den Verlauf der Dinge in Genf aus unmittelbarer
Nähe mitangeſehen hat. Auch für ihn ſteht es, in einer
auch ſonſt ſehr weitgehenden Uebereinſtimmung mit der
von uns vertretenen Auffaſſung, feſt, daß die Kern-
frage für unſere Gegenſpieler die Schaffung
eines polniſchen Ratsſitzes gleichzeitig mit
dem Eintritt Deutſchlands in den Völker-b und war, während die übrigen Anſprüche, auch das
braſilianiſche Veto, welches uns ſchließlich half, uns noch
halbwegs anſtändig aus der Sache zu ziehen, von den
Hauptakteuren nicht ernſthaft betrieben wurden. Die Deut
ſchen konnten ſich darüber nicht täuſchen, welches Spiel mit
Ihnen getrieben wurde. Dennoch ſpielte unſere Delegation
unter Mitwirkung der beiden Höchſtverantwortlichen die
Rolle eines Rudels von Straußen, das um die Wette die
öpfe in den Sand ſteckt.

„Die deutſche Politik,“ ſchreibt Freiherr v. Rheinbaben,
„glaubte zu handeln, wenn ſie in Genf nicht
die Abwehr des völlig unberechtigten polniſchen An-
ſpruches, ſondern eine allgemeine juriſtiſche Formel, das

ren auf das ſchwediſche Veto und die Erwartung
freundſchaftlicher Klärung vor den Genfer Verhandlungen
als „Taktik“ einſchlug. Das Ergebnis ſolcher „ſchiefen“
Schlachtordnung war anders als der Erfolg von Epa-

minondas in der Schlacht von Leuktra. Diesmal kam
kein ſiegreicher Durchbruch, ſondern ein all-
gemeiner Wirrwarr heraus.“
Freiherr v. Rheinbaben verlangt für ein „eventuelles

trächſtes Mal“ eine diplomatiſche Vorbereitung, die eine
Klärung und vorherige grundſätzliche Billigung einer Mehr
heit des Parlamentes herbeizuführen geeignet iſt. Wir
ſtellen anheim, was von einer Parlamentsmehrheit zu er-
warten iſt, die nicht ſofort und ohne Wimperzucken als ein
zige Antwort deutſcher Würde auf das in Genf enthüllte
und fortgeſetzte Spiel die Zurückziehung der deutſchen An-
meldung beſchloſſen hat, ſtimmen aber mit Freiherrn von
Rheinbaben vollkommen in der praktiſch nun wichtigſten
Forderung überein, daß alles zu geſchehen hat, um in den
nächſten Wochen und Monaten die polniſche Forderung nach
einem Ratsſitz als das Kernproblem zu ſtigmatiſieren,
als welches es vom deutſchen Standpunkt aus geſehen iſt.

„Jn dieſem Punkt,“ fährt der Verfaſſer fort, „gibt
es ein Jmponderabile in Deutſchland, und man
könnte es etwa ſo formulieren: Der überwiegende Teil
unſeres Volkes würde es einfach nicht verſtehen, wenn
eine deutſche Regierung freiwillig dem Eintritt Polens
in den Völkerbund zuſtimmt oder ihm durch irgendwelche
„Taktik“ etwa gar Unterſtützung leiht. Daß auf der
anderen Seite Deutſchland es nicht verhindernkann, daß früher oder ſpäter Polen von einer Mehr-
heit der Völkerbundsverſammlung falls es eine ſolche
trotz ſeiner den Völkerbund offen verhöhnen-
den Politik erhält in den Rat als nichtſtändiges
Mitglied gewählt wird, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit.
Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt es, daß Deutſchland aus
tauſend Gründen als eventuelles Mitglied einer künftigen
Völkerbundsverſammlung ſeine Stimme gegen Polen ab-
geben müßte, ſolange dieſes nicht ſein ganzes
Verhalten Deutſchland gegenüber grund-ſätz lich zu ändern bereit iſt!“
Mit vollem Recht fordert Freiherr v. Rheinbaben, daß

man davon rechtzeitig die anderen Mächte in
denntnis ſetzt, damit uns nicht wieder vorgeworfen
werden kann, wir hätten gegen dieſe oder jene Enkwicklung
keinen Widerſpruch erhoben und über offenſichtliche Unklar-
heiten hinweggeſehen. Der Verfaſſer kommt zu dem Schluß,
daß angeſichts der Schwäche der engliſchen Politik unter
Chamberlains Leitung und der Hartnäckigkeit Frankreichs
und t e Polen die Ausſichten auch ohnedas fortbeſtehende braſiliſche Veto für ein erneutes
Eintreffen einer deutſchen Delegation in Genf in abſehbarer

u 2 4 TDer indische Götze.
Roman von Anny v. Panhuys.

Smerikaniſches Copyright 1919, by Carl Duncker, Berlin.

19 ehe (Nachdr. verb.Friedrich Romſtedt überlegte und meinte dann:
Wahrſcheinlich bringt ſo ein Menſch heraus, woher die

junge Dame das Schmuckſtück hat, aber trotz beſter Beſchrei-
bung wird er kaum ſagen können, es iſt beſtimmt der in
diſche Götze, den meine Frau vom Fürſten von Soerokarta
erhielt. Da müßte ſchon einer von uns, entweder ich ſelbſt
oder Liane Gelegenheit ſuchen, in die Nähe der jungen
Dame zu gelangen, und das dürfte ſchwer ſein.“

Um Frau Kummers Mund huſchte ein Lächeln und
grub ein paar tiefe Falten in die roſenrote Schminkſchicht
der Wangen.

„Jch wüßte wohl, was ich an Fräulein von Lehndorfs
Stelle täte, das heißt, ich muß vorausſchicken, mich hat von
je I was etwas abſeits der breiten Heerſtraße liegt,
angelockt.“

Zwei Augenpaare ſahen verſtändntsvoll in das allzu
toſige Geſicht Franziska Kummers. Jn Liane erwachte
ein ſchwaches Hoffen.

„„Wüßte ich ein Mittel, Klarheit zu erhalten, ſo ſcheute
ich vor nichts zurück, denn mir liegt ganz beſonders daran,
herauszubringen, auf welche Weiſe und durch weſſen Hand
das Schmuckſtück verſchwand.“

Sie ſprach das ſehr ernſt, und Friedrich Romſtedt be
griff den bitteren Beiklang ihrer Worte. Er hatte es eben-
ſowenig wie Liane vergeſſen, daß ſeine Frau nicht davor
zurückgeſcheut war, das Zimmer des jungen Mädchens
zu durchſuchen, während ſie dann nach einigem Ueber
legen die Stuben der Dienſtboten reſpektiert hatte.

Somit mußte Liane das Empfinden haben. die einzige
4u ſein, die verdächtigt wurde.

Frau Kummers Lächeln hatte einem überlegenen Zug
Platz gemacht.

Zeit nicht allzu günſtig ſind, und er kann das von ſeinem
Standpunkt aus nicht einmal bedauern. Denn, ſo ſagt er
ganz richtig,

„für uns iſt Frieden und ehrenvolle, allen Teilen nütz
liche Verſtändigung die Hauptſache, nicht aber der
Eintritt in einen in jetzigem Geiſt undVerfaſſung unmöglichen Völkerbund!“
Die einzig logiſche Folge der volksparteiliche Abge

ordnete ſpricht ſie nicht aus kann nur die n ar
ziehung unſeres Eintrittsgeſuches ſein, für
die ſich ein Anlaß, bei dem wir die rechtlichen Geſinnungen
der ganzen Welt auf unſerer Seite haben und in Amerika
lauten Beifall ernten werden, in dem Augenblick ergeben
wird, wo uns eine Rückfrage bei Frankreich den Beweis
liefert, daß dieſes nicht daran denkt, die in Locarno ge-
ſchaffene Vorbedingung für unſeren Beitritt vorbehaltlos
wieder herzuſtellen, ſondern an ſeinem Geheimabkommen mit
Polen feſthält. Unter dieſen Vorbedingungen aber darf es
keine zweite deutſche Reiſe nach Genf mehr geben. Außer-
dem machen wir noch einmal darauf aufmerkſam, daß das
Streben Polens zum Ratsſitz nur die Hälfte des
Genfer Problems darſtellt. Die andere Hälfte iſt
Frankreichs Streben, den Völkerbund grundlegend als
dauerndes Inſtrument der Siegermächte umzugeſtakten und
Deutſchland dabei als Vorſpann zu benutzen.

Dr. Oeſterreich kommentiert die Auslaſſungen von
Rheinbabens in der „Börſenzeitung“ wie folgt:

Ohne auf die Grundfrage, ob die Locearnopolitik über-
haupt erſtrebenswert iſt, abermals einzugehen, möchten
wir dieſe verſtändig-nüchternen Ausführungen des Abge-
ordneten Freiherrn von Rheibaben zum Anlaß nehmen,
um angeſichts des bevorſtehenden Kabinettsbeſchluſſes über
die Beteiligung Deutſchlands an der Studienkommiſſion
des Völkerbundes zur Reorganiſation ſeines Rates erneut
darauf hinzuweiſen, daß unſeres Erachtens die Herren
Luther und Streſemann in Genf bereits die
Verpflichtung übernommen haben, Polen
gleichzeitig mit Deutſchlan din den Rat hinein-
zulaſſen und ihm durch irgendwelche „Taktik“ dabei Un-
terſtützung zu leihen. Desgleichen dürften ſich beide Herren
mindeſtens moraliſch durch Gentlemen agreement ver-
pflichtet haben, für Aenderung der Ratszuſammenfetzung
und der Zahl der Mitglieder, etwa im Sinne Englands,
einzutreten. Sonſt hätte das Kommunique vom 16. März
über die völlige Einmütigkeit der Locarnomächte und die
über das Völkerbundsproblem bereits erzielte Verſtändi-
gung gar keinen Sinn. Die Reichstagsmehrheit
iſt bei der letzten außen politiſchen Debatte
zum Teil bewußt, zum Teil aus Fahrläſſig-
keit gerade über dieſe Bindungen der Herren
Luther und Streſemannhinweggegangen. Sie
hat ſich um das Kernproblem Polen, ſo wie es Herr von
Rheinbaben darſtellt, herumgedrückt, und geholfen, die
Fehler zu verſchleiern, welche die deutſchen Vertreter ge-
rade bei der Behandlung der Polenfrage in Genf gemacht
haben.

Es würde beruhigend wirken können, wenn anzunehmen
wäre, daß Herr von Rheinbaben die Meinung der Volks-
parteifraktion des Reichstages ausgeſprochen hätte. Denn
dann würden wir nicht zum zweiten Male in eine ähnliche
Lage kommen wie vor wenigen Wochen in Genf. Aber
leider deuten alle Anzeichen darauf hin, daß Luther und
Streſemann und mit ihnen das unter dem Einfluß der
Sozialdemokraten ſtehende übrige Kabinett ſchon ganz ſo
denken und handeln, als wenn ſie im Völkerbund wären
und Seite an Seite mit Polen im Rat ſäßen. Diejenigen,
die Polen durch den Loearnovertrag die Grenzen des Ver-
ſailler Diktats freiwillig garantiert haben, werden auch
kaum wagen dürfen und mögen, die „Unmöglichkeit der
Grenzziehung“ zwiſchen Deutſchland und Polen zu betonen
und ſie zum „Kernproblem“ der deutſch- polniſchen Be
ziehungen und der Stellungnahme zum Streit um die
Ratsſitze im Völkerbund zu machen.

Den Hauptteil der Verantwortung dafür, daß die
Locarnopolitik gemacht worden iſt, und zwar mit all den
Fehlern, mit denen ſie tatſächlich gemacht worden iſt,
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„Aber liebes Fraulein von Lehndorf, wenn Sie die Ge-
ſchichte ſo wichtig nehmen, wie es den Anſchein hat, dann
gibt es doch einen ſehr einfachen Weg, in die Nähe des
Fräuleins Steinmohlen zu gelangen. Eine kurze Begeg-
nung mit der Dame halte ich für zwecklos, da ſie ja wahr-
ſcheinlich das Armband, an dem der Götze hing, nicht ſtets
trägt. Sie müßten ſchon verſuchen, tage-, vielleicht wochen-
lang in ihre Nähe zu kommen. Die Stelle einer Zofe iſt
bei ihr frei. Sie ſind gewandt und in Handarbeiten ge-
ſchickt, das Weitere brauche ich Jhnen wohl nicht mehr
zu erklären. Sie begreifen ſicher ſchon, was ich an Jhrer
Stelle täte, wie ich mich vorhin ausdrückte.“

Liane ſprang vor Erſtaunen von ihrem Stuhl auf.
„Jch ſollte ſie ſtockte, um danach fortzufahren: „Aberwerhalb denn nicht? Es ginge, wahrhaftig, es ginge! Jch

kann nähen, ſticken und friſieren! Tante wünſchte, daß ich
ſogar das lernen ſollte, um ſie zuweilen friſieren zu
können.“

Friedrich Romſtedt widerſprach.
„Liane, das iſt doch Unſinn, ſolche phantaſtiſche Einfälle

ſind in der Wirklichkeit unausführbar.“
Liane ſah ihn ernſt an.
„Nein, Onkel, dieſer Einfall iſt nicht unausführbar.

Jch möchte Dich an unſer Geſpräch von letzthin erinnern.“
Er verſtand, ſie ſpielte darauf an, aus dem Hauſe zu

gehen und eine Stellung als Geſellſchafterin anzunehmen.
Er ſaß ziemlich ratlos.

Wenn er ſchließlich auch geſtattet härre, oaßz Liane, um
den Schikanen ſeiner Frau zu entgehen, eine Stellung als
Geſellſchafterin angenommen hätte, ſo war der Vor-
ſchlag, den die Sängerin gemacht, unſinnig. Er erinnerte
an die Operettenthemata. Ein Fräulein von Lehndorf
dürfte doch nicht die Zofe ſpielen.

Wiederum war der Fall nicht ſo leicht zu entſcheiden,
Liane lag natürlich daran, ſich von der Kränkung, die

ihr ſeine Frau zugefügt, reinzuwaſchen, und das ſicherſte
Mittel dazu war die Erlangung des kleinen indiſchen
Götzen. Der erſte Schritt war getan, ſobald die Sicherheit
gegeben, die junge Dame befand ſich zurzeit im Beſitz des

bis vor kurzem ſeiner Frau gehörenden Anhängers. Liane

des Merſeburger Tageblattes

trägt die Reichstagsfraktion der DeutſchenVolkspartei, denn vhne ſie iſt eine Mehrheit in
dieſem Reichstag nicht möglich. Sie wird auch die volle
Verantwortung zu tragen haben, falls ſie eine amtliche
Politik ermöglicht, die gerade das tut, wovor Herr von
Rheinbaben warnt.

Jndeſſen, wir fürchten, daß ſie unentwegt auch dieſe
Verantwortung auf ſich nehmen wird, weil der Geiſt der
Großen Koalition in ihr wieder die unumſchränkte Führung
hat. Auch Herr von Rheinbaben dürfte ſich dieſer Führung
in der entſcheidenden Stunde unterordnen, ſelbſt wenn die
regierende Große Koalition ganz anders verfahren ſollte,
als er es in ſeinem Artikel ſo anerkennenswert
verſtändig geraten hat. Jn der offiziellen deutſchen Außen-
politik der noch ſchamhaft verſchwiegenen Großen Koalitivn
iſt eben der Grundſatz Trumpf, den die engliſche „Times“
heute wieder im Zuſammenhang mit dem Berliner Beſuch
Rameks anſagen: „Zentraleuropa kann nur ge-
holfen werden, wenn es bleibt wie es iſt.Jede Andeutung einer Aenderung der Gren-
zen müßte unvermeidlich weitreichende Stö-
rungen hervorrufen.“

Die wirtſchafts feindliche Keichsßahn,
Bevorzugung des Auslandes,

Zurückſetzung des deutſchen Gartenbaus.
Die deutſchnationale Reichstagsfraktion hat an die Reichs

regierung eine Anfrage gerichtet, in der ſie auf die Hand-
habung des Reexpeditionsverkehrs für italieniſche Agrar-
erzeugniſſe und auf die ſonſtige Bevorzugung der
ausländiſchen Erzeugniſſe vor den deutſchen in
der Tarikpolitik der Reichsbahn aufmerkſam macht. Es
handelt ſich dabei um die Südfruchtbahnhöfe, die für der
italieniſchen Reexpeditionsverkehr in München und Frank-
furt a. M. eingerichtet ſind. Die italieniſche Ware genießt
hier Vergünſtigungen, welche den deutſchen Erzeugniſſen
nicht zuteil werden. Während früher die Einfuhrware in
Baſel bzw. Kufſtein umgeſchlagen wurde, läuft ſie
heute bis München bzw. Frankfurt durch und die Fracht
Kufſtein München bzw. Baſel Frankfurt a. M. wird nach
träglich verrechnet. Bei der Umladung in München und
Frankfurt werden große Maſſen nicht mehr ganz einwand-
freien Obſtes auf den Markt geworfen und haben dort da-
zu geführt, daß deutſche Obſterzeugniſſe ſo gut
wie völlig vom Markt verdrängt ſind. Die von
München oder Frankfurt weitergehende Auslandsware ge-
nießt dann noch den Vorzug, daß keine Abfertigungsgebühr
erhoben wird und als Ausgangspunkt nicht München oder
Frankfurt ſondern Kufſtein oder Baſel gelten. Dabei wird

te Weg berechnet, ſon
dern der kürzeſte Weg von oder Baſel zum Be
ſtimmungsort zu Grunde gelegt. Darin liegt nicht nur der
Vorteil der Berechnung einer kürzeren Strecke, ſondern bet
der Rückverlegung des rechnungsmäßigen Ausgangsortes
nach Kufſtein oder Baſel wird auch der deutſche Staffel
tarif ausgenutzt, deſſen Frachtſätze um fo geringer find,
je größer die Entfernung iſt. Dies alles iſt von der Reichs-
bahn durchgeführt worden, ohne daß man es auch nur
für nötig gehalten hat, mit den deutſchen Erzeugerkreiſen
und ihren Vertretungen Fühlung zu nehmen. Das iſt um
ſo ungeheuerlicher, als der deutſche Obſtbau durch-
aus in der Lage iſt, den ein heimiſchen Be-
darf zu decken, wie es auch bei Gemüſe und Blumen
der Fall iſt.

Gegenwärtig ſchweben nun in München außerdem noch
Verhandlungen zwiſchen der Reichsbahn und der italieni-
ſchen Verkehrsverwaltung, die im Hinblick auf die ent-
ſprechende Zuſage im deutſchitalienniſchen Handelsvertrag
die Vereinbarung noch weitergehender Frachter-

ieniſche Gleichterungen für italieniſch rtenbauerzeugniſſe zum
Gegenſtand haben. Mit Recht wird von der deutſchnatio-
nalen Reichstagsfraktion gefragt, was die Reichsregierung
zu tun gedenkt, um zu verhindern, daß durch derartiges Ent-
gegenkommen die im italieniſchen Handelsvertrag feſtge-
ſetzten, an ſich ſchon unzureichenden Zollſätze für Garten-
bauerzeugniſſe gänzlich unwirkſam gemacht werden.

kannte den Anhänger ganz genagu, nur ſie konnte die wich-
tige Frage außer ſeiner Frau ſelbſt am beſten entſcheiden,
Seine Frau weihte man, wenn einem an Ruhe und Ge-
mütlichkeit gelegen war, erſt ein, wenn die erſte und aus-
ſchlaggebende Frage beantwortet war. Sicher hatte Frau
Kummers Vorſchlag viel für ſich.

Liane war ja bei Fernande auch nur ſo ein
beſſerer Zofe, ſie würde eine ſolche Stellung ſicher gut aus-
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füllen können. Außerdem hatte ſie Gelegenheit, zunächſt
r

t

v.

hier aus dem Hauſe zu kommen und die Empörung über
das Benehmen der Tante einzuſchläfern. Später renkte
ſich dann wohl alles wieder ein.

Er nickte Liane zu.
S Wenn ich es richtig überlege, iſt Frau Kummers Plan

durchaus nicht zu verwerfen. Jch habe wenigſtens nichts
mehr dagegen. Die Hauptſache iſt, ob die Stellung nicht
etwa ſchon beſetzt iſt.“
Frau Kummer meinte: „Jch glaube das kaum, Herr Kom-

ſtedt, aber Zeit dürfen wir natürlich nicht verlieren, jeden
falls bin ich gern bereit, Fräulein von Lehndorf bei der
Stellenvermittlerin warm zu empfehlen, was ſicher von
Vorteil iſt, da Jhre Nichte doch keine Zeugniſſe aufzu-
weiſen hat.“

„Ja, tun Sie das, bitte, gnädige Frau,“ bat Liane,
„und was meinen Sie, wann ich mich bei der Stellenver
mittlerin vorſtellen ſoll?“

„Am beſten gleich,“ gab die Sängerin zurück, „aber da
Sie Jhre Frau Tante nicht einweihen wollen, entſtehen
Jhnen doch wahrſcheinlich Schwierigkeiten. Jch meine,
Frau Romſtedt gibt doch nicht zu

„Daß ich von ihr fortgehe, meinen Sie?“ vollendete
Liane. „O doch, gnädige Frau, meine Tante wird mich da
ran nicht hindern, es hat nämlich einen kleinen Streit
zwiſchen uns gegeben.

„So —-2* ſagte Franziska Kummer gedehnt und in ihr
ſtieg eine Ahnung auf, daß Liane von Lehndorf irgendwie
von der nervöſen Frau beleidigt worden ſein mußte.

Fortſetzung folgt.
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Aus Stadt und Umgebung
Gegen die Schulgelderhöhung!

Eine Kundgebung der Elternbeiräte.
Die Freie Reichsarbeitsgemeinſchaft von Elternbeiräten

den höheren deutſchen Schulen veranſtaltete in Berlini ſtark beſuchte Proteſtkundgebung gegen die geplante
n Der R Schulgeldes für die höheren Schulen in
reußen. Der Referent, Rich ar d, Nordhauſen, wies darauf

in, daß das Gros der in Betracht kommenden Eltern fi-
anziell viel ſchlechter daſtehe als vor dem e und
her jede Erhöhung des Schulgeldes um ſo werer

mpfinde, als ſie ihren Kindern nichts anderes hinter
aſſen könnten, als eine Schulbildung, die ſie befähige, den
ebenskampf zu beſtehen.

Nach längerer Diskuſſion nahm die Verſammlung ein
ſtimmig eine Entſchließung an, in der die Erhöh-

nung des Schulgeldes auf 200 Mark als uner-
räglich bezeichnet wird. Der Kultusminiſter wird er-
ucht, darauf hinzuwirken, daß der Beſchluß des preu-
iſchen Staatsminiſters auf Erhöhung des Schulgeldes rück

Hängig gemacht wird.

Zum 340 jährigen Jubiläum der Merſeburger Schuh
macher-Junung.

In nächſter Zeit begeht die „Schuhmacher-ZwangsJnnung
von Merſeburg und ÜUmgegend“ ihr 340 jähriges Jubiläum
Die älteſte in der Jnnungslade befindliche Urkunde ſtammt
vom 15. April 1587 von dem 1586--1591 regierenden
Kurfürſt Chriſtian I., Herzog zu Sachſen und Poſtu-
lierter Adminiſtrator des Stifts Merſeburg. Somit iſt der
Jubiläumstag Donnerstag 15. April. Da aber Donners
tag kein Schuhmacher Zeit hat, ſo hat man die Feier
des Stiftungsfeſtes auf Montag, den 19. April 1926 feſt-
r Das Programm in hübſcher Ausſtattung mit dem

rſeburger Raben auf dem Titelblatt und am Ende
mit dem alten Doppel-Adler im Siegel der Jnnung ver-
ſpricht Reichhaltigkeit in Scherz und Ernſt. Bekanntlich
hat es unter den Schuhmachern von jeher Poeten gegeben
mit Hans Sachs an der Spitze, der auch in Merſeburg ge-
weſen ſein ſoll bei einem Meiſter, der ein Kalandsbruder
war und bei St. Maximi wohnte. Auf die Geſchichte der
Merſeburger SchuhmacherZwangsinnung und ihr Jubiläum
joll ſpäter näher eingegangen werden. Heute möge dieſer
kurze Hinweis genügen.

Arfthur Schwickert.

Neugeſtaltung der Agende. Jm Zuſammenhang mit dem
400jährigen Jubiläum, das im Hinblick auf die Einführung
einer deutſchen Gottesdienſtordnung durch Luther in dieſem
Jahre gefeiert werden kann, intereſſiert die Tatſache, daß
eine Neugeſtaltung unſerer Agende, die augenblicklich in den
evangeliſchen Kirchen Preußens benutzt wird, vorgeſehen iſt.
Die letzte Generalſynode hat im Dezember v. J. einen
entſprechenden Beſchluß gefaßt und dem Kirchenſenat die
Jnangriffnahme dieſer Arbeit übertragen. Der vom
Kirchenſenat gebildete Ausſchuß iſt jetzt an der Arbeit, er
benutzt das reiche liturgiſche Material, vor allem die von
den Generalſuperintendenten aufgeſtellten Richtlinien und
berückſichtigt provinzielles, liturgiſches Sondergut. Der Ent-
wurf, der e geſchaffen wird, wird nach ſeiner Fertig
tellung der künftigen Generalſynode unterbreitet werden.
is zum Erſcheinen der neuen Agende ſollen ſich die Geiſt-

lichen ſo hat die Generalſynode beſchloſſen an die
ewige Agende halten, wozu ſie verpflichtet ſind. Man
arf geſpannt ſein auf das Ergebnis der liturgiſchen Neu

Por liegt da zweifellos eine Reihe berechtigter Wünſche
orliegen.

Aus Kreis und Nauchöarkreiſen,
Geifelröhlit z Deutſcher Abend. Der „Stahl-

e Im“, Ortsgruppe Geiſeltal-Nord, hatte die vaterländi-
chen Verbände und nationale Einwohnerſchaft der Umge-

bung zu einem Deutſchen Abend eingeladen. Jn dem feſt
lich geſchmückten Saale des Blauſchmidtſchen Gaſthofes
wickelte ſich ein reichhaltiges Programm ab. Lebhaften
Beifall zollte das bis auf den letzten Platz gefüllte Haus
den Darſtellern der Theaterſtücke, der Bergkapelle und dem
Vortrage des Kam. Hoffmann-Kutſchke, deſſen Dar
Tegungen tiefen Eindruck hinterließen. Es folgten ver
ſchiedene Theaterſtücke, die die Zeit 18101815 und die
jetzige Not deutſcher Brüder in Straßburg behandelten.
Ein luſtiger Soldatenſchwank „Der tapfere Soldat“ be-
ſchloß den Abend.

Delitzſch. Feſt genommen wurde der Kaufmann Franz
Scholle aus Cöthen. Sch. wird wegen Unterſchlagung

und Betrug in verſchiedenen Fällen von der Staatsan-
waltſchaft in Deſſau geſucht.

Eisleben. Provinzialmuſikfeſt. Das genaue Pro-
gramm der muſikaliſchen Veranſtaltungen, die hier vom
11.--13. April anläßlich des 3. Jahresfeſtes des Evan-
geliſchen Kirchenmuſikvereins für die Provinz Sachſen, des
Provinzialvereins für religiöſe Kunſt und des Kantoren-
und Organiſtenvereins ſtattfinden, wird jetzt in den vom
Evangeliſchen Konſiſtorium der Provinz Sachſen herausge-
ebenen Amtlichen Mitteilungen veröffentlicht. Danach
ommen am 11. April in der Andreaskirche zwei Bach-

cantaten zur Aufführung. Am Montag findet ein Feſt-
gottesdienſt ſtatt. Ferner werden Vorträge gehalten von
Studienrat Rebling-Halle, Prof. Dr. Weber-Jena, Prof.
Dr. Schering-Halle, P. Lic. Strewe-Keutſchen. Neben den
Vorträgen und Konzerten ſind Mitgliederverſammlungen
und Führungen durch die Sehenswürdigkeiten der Stadt
Eisleben vorgeſehen. tbüro und Auskunftsſtelle: Rechts
anwalt Mehliß, Eisleben, Schloßplatz 5; dorthin werden
umgehend Anmeldungen erbeten.

Aus dem Reiche,
Vor einer allgemeinen

Straßenverkehrs-Ordnung?
Jm Feſtſaal des ehemaligen Herrenhauſes in Berlin

hielt bei einer Beſprechung der zuſtändigen Referenten
des Handelsminiſteriums mit den Dezernenten für das
Automobilweſen bei den preußiſchen Oberpräſidien und Re
gierungen Handelsminiſter Dr. Schreiber eine Rede, in der
er u. a. ausführte:

Bei der gegenwärtigen Erörterung ſollen die zuſtändigen
Provinzialbehörden ihre bei der Handhabung der
Geſetze gemachten praktiſchen E r e n austauſchen,
etwa hervorgetretene Mängel zur Sprache bringen und ent-
ſtandene Zweifel im Meinungsaustauſch mit den zuſtändigen
Reſſortvertretern klären. Beſonderer Wert wird von den
Zentralſtellen darauf gelegt, daß die Provinzialbehörden
auf Grund ihrer Erfahrungen Vorſchläge und Anregungen
zur weiteren Ausgeſtaltung der Geſetze oder zur Abände-
rung beſtehender Beſtimmungen machen.

Von großer Wichtigkeit für den Automobilverkehr t das
Verhalten der unteren Polizeiorgane beſon-
ders in kleineren Orten bei der Feſtſtellung von Verſtößen
gegen die Verkehrsvorſchriften. Auf dieſem Gebiete dürften
die Zuſtände in mancher Hinſicht der Beſſerung bedürfen.
Von Bedeutung iſt ferner die aus Jnduſtrie- und Handels
kreiſen aufgeſtellte Forderung einer Vereinfachung
des Zulaſſungsverfahrens, ein Gebiet, auf dem
noch geeignete Beſſerungsvorſchläge gemacht werden können.
Der Entwurf einer allgemeinen Straßenverkehrs-
Ordnung bildete kürzlich den Gegenſtand einer abſchlie-
ßenden Verhandlung zwiſchen Reich und Ländern. Die
darin getroffene Regelung der allgemeinen Verkehrsvor-
ſchriften iſt deshalb von beſonderer Wichtigkeit, weil ſie ge
wiſſe, für alle deutſchen Länder bindende Mindeſtforde-
rungen enthält, die in die von den Ländern zu erfaſſende
Polizeiverordnung aufgenommen werden müſſen. Hierdurch
wird dem unerwünſchten Durcheinander in den einzelnen
e auf verkehrsrechtlichem Gebiete endlich ein Ende
gemacht.

Berlin. Liebestragödie in Spandau. AmDonnerstagabend gab der 35 Jahre alte Werkführer Mann
in den Hafenanlagen bei Spandau auf ſeine 24jährige Ge-
liebte fünf Revolverſchüſſe ab, die das Mädchen ſchwer

ſ verletzten. Hierauf ſchoß er ſich ſelbſt eine Kugel in den
Kopf. Beide wurden ins Krankenhaus gebracht. Grund
zur Tat ſoll Eiferſucht ſein.

Der Mord an Profeſſor Roſen.
Eine neue Ueberraſchung.

Breslau, 6. April. Jn der Mordſache des Breslauer
Univerſitätsprofeſſors Dr. Roſen, des Bruders des
früheren deutſchen Außenminiſters, der bekanntlich in ſeiner
Wohnung in Biſchofswalde bei Breslau ſamt ſeinem Haus-
meiſter, dem Schuhmacher Stock, im Auguſt v. J. er-
mordet aufgefunden war, iſt eine neue überraſchende
Wendung zu verzeichnen. Die ſeit Auguſt im Unter
ſuchungsgefängnis untergebrachte Wirtſchafterin Neu-
mann wurde am Donnerstag aus der Unterſuchung s-
haft entlaſſen. Die Neumann war ſeinerzeit unter

dem Verdachte der Täterſchaft am Morde bzw. der Arr
ſtiftung zu dem Verbrechen verhaftet worden. Zu gbeicher
Zeit kam der Sohn des ermordeten Stock, der BriefträgerErich Stock, zur Entlaſſung; ferner auch die Frau
des Briefträgers. Stock iſt einige Zeit vor Weihnachten
in Unterſuchungshaft genommen worden. Die Entlaſſungen
wurden von der Beſchlußkammer des Breslauer Landes
gerichts verfügt. Die Gründe hierfür werden an amtlicher
Stelle noch vertraulich behandelt. Es ſind außer den jetzt
zur Entlaſſung kommenden Perſonen noch zwei weitere
unter dem Verdacht der Täterſchaft bzw. der Mitwiſſer
ſchaft verhaftet. Trotz neunmonatiger Unter-ſuchung iſt die Schuld frage noch völlig un
geklärt.

80 Einbruchsdiebſtähle auf dem Kerbholz.
Halberſtadt. Jn Erfurt wurde dieſer Tage ein Ein

brecher verhaftet, auf deſſen Konto nicht weniger als
einige 80 Einbruchsdiebſtähle kommen. Der Verhaf-
tete hat eingeſtanden, in der Zeit vom 10. bis 15. Februar
in Halberſtadt, Goslar und Harzburg gearbeitet
zu haben.

Die umgetaufte „Vuckanu“.
Kiel, 6. April. Die Taufe des Flettnerrotorſchiffes

„Baden-Baden“ fand heute auf der Germaniawerft vor einer
kleinen Zahl geladener Gäſte ſtatt. Anton Flettner be-
grüßte die Gäſte und gab einen Ueberblick über das bisherige
Schickſal ſeines Rotorſchiffes. Oberbürgermeiſter Fieſer-
Baden-Baden erklärte, daß die ganze Welt heute mit
Staunen auf deutſchen Erfindergeiſt und deutſchen See
mannsmut blicke. Mit dem Namen Flettner werde auch
der Name ſeiner Heimatſtadt Baden-Baden durch die ganze
Welt getragen werden. Frau Flettner taufte darauf das
Schiff, das bisher den Namen „Buckau“ führte, mit den
Worten: „Jch taufe dich auf den Namen Baden-Baden“.
Darauf unternahmen die Gäſte mit Anton Flettner eine
Rundfahrt durch die Kieler Föhrde.

Chemnitz. Der Tod unter dem Auto. Entgegender ausdrücklichen Verkehrsvorſchrift fuhr hier an einer
haltenden Straßenbahn ein Perſonenkraftwagen mit einer
Geſchwindigkeit von 80 Kilometern vorbei. Der 35jährige
Andreher Bräunlich wurde beim Ausſteigen von dem
Auto erfaßt und etwa zehn Meter mitgeſchleift. Der Tod
trat etwa nach einer Viertelſtunde ein. Das Auto raſte ohne
anzuhalten weiter, doch iſt die Nummer feſtgeſtellt worden,
ſo daß der rückſichtsloſe Autofahrer der Beſtrafung zuge-
führt werden kann.

Grimma. Durch Blitzſchlag getötet. Während
der in hieſiger Gegend aufgetretenen ſchweren Gewitter
war der 15 Jahre alte Sohn des Landwirts Koch auf
dem Felde beſchäftigt. Als er abends nicht zur rechten
Zeit heimkehrte, ſah man nach ihm und fand ihn tot auf.
en vor beendeter Arbeit war er vom Blitze erſchlagen
worden.

Freiberg. Ein ſchwerer Unglücksfall. Ein ſchwerer
Unfall ereignete ſich am Donnerstag nachmittag auf der
Frauenſteinerſtraße. Von einem durchgehenden Laſtgeſchirr
ſtürzten zwei 13jährige Knaben ab. Der eine wurde auf
der Stelle getötet, der andere erlitt ſo ſchwere Ver-
letzungen, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird.
Auch der Kutſcher wurde ſchwer verletzt.

Buchholz. Liebesdrama. Eine junge Dame ausDresden, die hier zu Beſuch weilte, erſchoß ſich aus ver
ſchmähter Liebe in der Wohnung ihres Freundes.

Oberſchlottwitz; Ein Gut abgebrannt. Durch einen
Eſſendefekt brach in dem nahe dem Bahnhof gelegenen
Richter ſchen Gute Feuer aus, dem das ganze An-
weſen mit allem Jnventar und Mobiliar zum Opfer ge-
fallen iſt. Mit großer Mühe konnte das Vieh gerettet
werden. Der Beſitzer und ſeine Frau waren, als das Feuer
ausbrach, nicht zu Hauſe.

Stettin. Mor d. Unter dem Verdacht des Gatten-
mordes wurde die Gaſtwirtswitwe Roloff verhaftet.
Jm Herbſt vorigen Jahres ſtarb plötzlich der GaſtwirtRoloff in Cavel bei Friedland. Kurze Zeit nach dem Tode
verbreitete ſich das Gerücht, die Frau, die mit einem
Knecht Bluſall Beziehungen unterhielt, habe ihren Mann
vergiftet. Der Staatsanwalt ließ nunmehr die Leiche aus-
graben und ordnete die Oeffnung an. Die Unterſuchung
hat jetzt einwandfrei ergeben, daß der Tod des Roloff durch
Vergiften mit Blaufſäure eingetreten iſt. Die Ehe-
frau wurde verhaftet. Auch der Knecht Bluſall wurde
in Haft genommen und beide in das Gerichtsgefängnis
eingeliefert.

Ggorg der zweiſe, der Künſtlerherzog

Von Geh. Hofrat Max Grube-Meiningen.
Aus dem Nachlaß von Frau Heldburg, der Gemahlin

des Herzogs Georg von Meiningen, habe ich ein koſtbares
Erbſtück erhalten: ein Buch in Schreibmaſchinenſchrift. Es
iſt koſtbar gebunden, den Deckel ziert ein auf Pergament
gemaltes Aquarellbild, oder vielmehr zierte, es iſt ſtark
abgegriffen, kaum erkennt man noch einen Preußenadler, der
neben einer Muſe über einem Schilde Wache hält. Das Buch
muß viel benutzt worden ſein. Das wurde es auch täglich. Es
iſt ein Kalender, der für jeden Tag einen Ausſpruch Frie
drich des Großen angibt. Helene von Heldburg, nicht bloß
eine Verehrerin des Königs, auch eine genaue Kennerin
r Werke, hat dieſen Kalender für ihren Gemahl zu-
ammengeſtellt.

Am 2. April, dem Geburtstag des Herzogs, findet ſichfolgendes Wort: Herzogs ſich
Der Ruhm, den die Künſte gewähren, iſt mehr wert als

die höchſte Geburt, mehr als der höchſte Gipfel der von
Menſchen erklommen werden kann. Sie zu lieben, zu ſchützen,
prt pflegen, wie Ew. Kgl. Hoheit es tun, heißt ein perſön
iches Verdienſt erwerben, das einzige, das in Fürſten zu

ſchätzen und zu verehren iſt.
Aus einem Briefe an die Kurfürſtin Antonie von Sachſen,

40. 9. 1767. Konnte ein paſſenderes Zitat für Georg II.
geſunden werden?

„Man hat ihn den Theaterherzog genannt. Jeder echte
Künſtler, aber auch jeder, dem das Theater mehr bedeutet
als eine Vergnügungsſtätte, fühlt die ſtolze Bedeutung dieſes

einamens, und doch erſchöpft er nicht das ganze Wirken des
eltenen Fürſten, des in ſeiner Art unvergleichlichen. Für die
uſik hat er nicht viel weniger getan als für die Schauſpiel-

kunſt. Er förderte Brahms; die Kunſtreiſen ſeiner Hofkapelle
unter Bülows genialer Leitung ernteten keinen geringeren
Erfolg als die Gaſtſpielfahrten ſeiner „Meininger.“ Er
hat verſucht, Strauß an Meiningen zu feſſeln, was freilich
micht gelang; dem jungen Genie war es hier zu enge. Max

eger war Hofkapellmeiſter in der Werraſtadt. Den bilden
den Künſten wandte der Herzog die größte Teilnahme zu,
war er doch ſelber ein ganz hervorragender Zeichner. Daß

r, geſtützt auf die ſorgfältigſten Studien, alle Koſtüme ſeiner
Bühne entwarf, iſt bekannt; weniger, daß er auch lebhaft
bewegte figurale Kompoſitionen und äußerſt ſtimmungs-
n kraftvolle Landſchaften geſchaffen hat. Er gab zuerſt
em Maler das Wort auf der Bühne. Nicht als ob ſchöne

Dekorationen früher zunbekannt geweſen wären, aber ſie
bildeten nur den Rahmen für die Kunſt des Darſtellers.
Der Herzog fügte die lebenden und die unbelebten Aus
ne e der Bühne zu einem Geſamtkunſtwerk zu
ſammen.

Von den „Meiningern“ iſt vielfach eine ganz irrige
Meinung verbreitet. Man geh daß ſie nur durch glän-
zende Ausſtattungen und die berühmten Volksſzenen ihre
ungeheuren Erfolge errangen. Wer ſie noch geſehen hat,
weiß, daß dies allein nicht ausſchlaggebend geweſen iſt. Zum
erſtenmal ſpürte man einen großen, ſtarken Willen die ganze
Bühne regieren. Bisher waren die bedeutendſten Regiſſeure,
wie z. B. Laube, nur Wortregiſſeure geweſen, So hoch das
Wort natürlich zu ſchätzen iſt, gleich wichtig erſchien dem
Herzog das Bild.
Die Formen wechſeln in der Kunſt. Die Meininger waren

die vollgültigſten Vertreter des ihrer Zeit den Stempel
aufprägenden Realismus, nicht zu verwechſeln mit dem ſich
ſpäter aus dieſem entwickelnden Naturalismus.
Was die Meininger erſtrebten, könnte man einen ideali

ſierten Naturalismus nennen. Sie ſtrebten eine ſchöne Na
turähnlichkeit an, Deshalb waren ihre Koſtüme, ihre Möbel,
ihre Requiſiten möglichſt „echt“, keineswegs um dadurch
äußere Efſekte zu erzielen.

Auf einen Brief Paul Lindaus, der den Gedanken aus
ſprach, es ſei die Abſicht des Herzogs, „die Dichtung in
einen ihrer würdigen Rahmen zu ſtellen und zum Guten
den Glanz und den Schimmer zu fügen“, antwortete der
Herzog am 23. Oktober 1879:

„Dies, ſehr geehrter Herr, iſt ganz gewiß nicht das Ziel
meines Strebens, obgleich ich nicht leugnen will, daß es mir
nicht gleichgültig ſcheint, in welcher Schale eine goldene
Frucht dargeboten wird. Jch will auch keineswegs be-
haupten, daß ich mich in der Grenze, bis zu welcher man
im einzelnen Falle mit der Ausſtattung gehen darf, nie irre;
die Ausſichten über dieſen Punkt ſind ja ſelbſtverſtändlich
ſehr ſubjektiver Natur. Das kann ich aber verſichern, daß
mir das Maleriſche, die Ausſtattung nie Hauptſache iſt
einem Dichtwerke gegenüber, daß im Gegenteil ein derart
auf das Aeußerliche ſich konzentrierender Sinn in mir den
entſchiedenſten Gegner finden würde.“

Daß der Herzog nicht nur ſein eigener künſtleriſcher
Beirat“, daß er auch ſein eigener Regiſſeur war, der mit
unermüdlichem Eifer alle Proben ſelbſt leitete, iſt ſein rein
perſönlicher Ruhm. Daß er das damals herrſchende Vir-
tuoſentum aus dem Felde ſchlug und auf das Enſemble als
Merkziel der Betrachtungen hinwies, daß er durch ſeine

Jnſzenierungen wieder die größte Teilnahme für unſere
Klaſſiker zu erwecken wußte die nicht wenig erlahmt war

iſt ein hiſtoriſches Verdienſt.
Bleibend iſt ſeine Bedeutung als Schöpfer des Geſamt-

bühnenkunſtwerkes, denn dieſe Forderung iſt noch heute
lebendig, wenn ſie auch durch andere Mittel erſtrebt wird.

Darum wird der hundertſte Geburtstag des Künſtler-
herzogs nicht nur Erinnerungen an eine ſchöne Kunſtepoche
wachrufen, auch die Lebenden haben das Recht und die
Pflicht, Georg II. Herzog von Sachſen-Meinigen zu feiern
und zu ehren.

Vierhundert Jahre deutſcher Gottesdienſt.
Das Jahr 1926 bringt dem deutſchen Volke wieder eine

der bedeutſamſten Reformationserinnerungen. Vor 400
Jahren wurde eine durchweg in deutſcher Sprache gehaltene
Gottesdienſtordnung eingeführt, auf Grund von Luthers
Schrift, „Deutſche Meſſe“. Bis 1526 war das Lateiniſche
die Sprache, die im Gottesdienſt gebraucht wurde. Jn-
haltlich lehnte ſich Luther bei der Neuordnung in vielen
Punkten eng an die katholiſche Meſſe an. Er beſeitigte
jedoch ſolche Stücke, die mit evangeliſchem Glauben unver-
einbar ſind. Die deutſche Predigt, die bisher nur gelegent-
lich eine Stelle im Gottesdienſt innehatte, wurde in den
Mittelpunkt gerückt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß durch die
Verdeutſchung der Liturgie eine viel perſönlichere Anteil-
nahme der Gemeindeglieder am Gottesdienſt ermöglicht
wurde. Die Kluft zwiſchen Prieſter und Laien begann ſich
zu ſchließen.

Neben der Predigt bekam das deutſche geiſtliche Lied,
der deutſche Choral Heimatrecht in der Kirche. Auch hier
wirkte die Gemeinde von jetzt ab aktiv am gottesdienſtlichen
Leben mit, was bis dahin nicht der Fall war.

Jntereſſant war, daß durch die evangeliſche Reformation
des Gottesdienſtes auch gewiſſe Rückwirkungen auf die ka-
tholiſche Kirche eintraten. Es iſt bekannt, daß heute Predigt
und deutſches Lied im katholiſchen Gottesdienſt ebenfalls
eine große Bedeutung beſitzen. Vor ausſichtlich werden im
Laufe dieſes Jahres beſondere Gedenkfeiern ſtattfinden,
bei denen die Bedeutung einer deutſchen Gottesdienſtord-
nung beleuchtet werden wird. Tatſächlich iſt ſie ein wich-
tiges Ergebnis der Reformationsgeſchichte, das ebenſo wie
die Bibelüberſetzung die Reformation erſt ermöglicht hat.



Magdeburg. Das Provinzialmiſſions feſt dieſes
Jahres ſoll vom 24.-27. April in Magdeburg gefeiert
werden. Die Hauptvorträge hält Miſſionsdirektor D. Knak-
Berlin. Für den Feſtgottesdienſt im Dom iſt P. Goer-nandt- Berlin gewonnen worden. Beſondere Frauen-,
Jugend und Kindermiſſionsveranſtaltungen ſtehen eben-falls auf dem Programm. Jn der letzten Zeit hat die
Arbeit auf den deutſchen Miſſionsfeldern, die während des
Krieges an verſchiedenen Stellen unterbrochen werden mußte,
erfreuliche Fortſchritte zu verzeichnen. Eine ganze Reihevon ſenen ſind erſt in der jüngſten Vergangenheit
hinagusgeſandt worden. Das Jntereſſe an der Arbeit der
Miſſion iſt im Wachſen begriffen.

Roßwein. Auf der Ferienfahrt tödlich ver-
ung kückt. Zwei Schüler des Technikums Mitt-
weida, der 19jährige Gerhard Rebſch aus Guben und
der 20jährige Hugo Djonge aus Schweden, unternahmen
am Donnerstag früh eine Ferienfahrt zu den Eltern des
Rebſch. Auf der Landſtraße Etzdorf--Marbach riß die
Kette ihres Motorrades und beide wurden an einen
Baum geſchleudert. Während der Schwede mit einer
ſchweren Knieverletzung davonkam, erlitt Rebſch
es Schädelbruch, an deſſen Folgen er alsbald ver-

Frankfurt (Oder). Aufſehenerregender Selbſt
mord. Der ſeit zwei Tagen in Unterſuchungshaftbefindliche Reichsbahnrat Fölſing ſprang heute auf
dem Transport zum Unnterſuchungsrichter in die Oder
und wurde vom Strome fortgeriſſen. Seine Verhaftung
erfolgte auf Grund des ſeit dem vorigen Sommer
chwebenden Ermittlungsverfahrens wegen Unregelmäßig-
iten bei Bahnbauten der Reichsbahndirektion Oſten.
Coblenz. Der Cochemer Angerſtein. Das Schwurge-

richt verurteilte in der Cochemer Mordſache den Ange-
Dlagten Gärtnergehilfen Heurer wegen Mordes an dem
Ehemann Hanns zum Tode, wegen Mordverſuchs an der
Ehefrau Hanns und dem Gärtnergehilfen Friederichs zu
15 Jahren Zuchthaus und zu den üblichen Nebenſtrafen.
Bei der Verkündigung des Urteils brach der Angeklagte
uſammen. Als Beweggrund zu ſeiner Tat gab der Ange-
klagte an, daß er die Tochter des Hanns habe heiraten

wollen, und die Eheleute das nicht hätten dulden wolen.
Mannheim. Liebestragödie. Seit Sonntag wurden

wei Angeſiellte der Kinderheilanſtalt in Bad Rappenau,
er Schuhmachermeiſter Bruder und die Beſchließerin

Ziefel, vermißt. Am Montag fand man am Rheinufer
ei Mannheim Kleidungsſtücke, Geld und Ausweispapiere,

aus denen hervorging, daß ſie dem vermißten Paare ge
hört hatten. Es liegt offenbar eine Liebestragödie
vor. Die Leichen ſind noch nicht gefunden worden.

Schwerin. Wegen Gattenmordes verhaftet. JnFriedland wurde die Gaſtwirtswitwe Roloff und ihr
Geliebter, der Schweizer Bluſall, verhaftet, weil ſie ge-
meinſam den Mann der Roloff im vergangenen Herbſt mit
Blauſäure vergiftet haben. Sie ſind geſtändig.

Breslau. Ein Fuhrwerk vom Zuge über-fahren. An der Bahnüberführung in Karlsmarkt
bei Oppeln wurde ein Ochſengeſpann, auf dem ein vier-
zehnjähriges Mädchen und ein elfjähriger Knabe ſaßen,
von einem in voller Fahrt befindlichen Güterzuge erfaßt.
Die Kinder wurden ſo ſchwer verletzt, daß das
Mädchen kurz nach der Einlieferung in das Hoſpital Oppeln
ſt arb. Den Knaben hofft man trotz ſchwerer Verletzungen
am Leben zu erhalten.
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Aus aller MWelt,
Ein Ort, an dem nur an einem Tage im Jahre

geheiratet werden darf.
Eine merkwürdige Sitte beſteht in der kleinen Ortſchaft

Plougaſtel in der Bretagne in Frankreich. Jn
dieſem Ort iſt nämlich ſchon ſeit uralten Zeiten das
Heiraten nur an einem einzigen Tage im Jahr erlaubt.
Wenn auch das franzöſiſche Geſetz wie für alle anderen

Orte des franzöſiſchen Staates, ſo auch für Plougaſtet
gilt, ſo fügen ſich doch alle Heiratsluſtigen des kleinen
Marktfleckens willig der alten kirchlichen Beſtimmung, die
anordnet, daß alle Brautpaare des Ortes zu gleicher

it am gleichen Tage ihre Ehe ſchließen müſſen. Der
Hochzeitstag von Plougaſtel iſt der Tag der heiligen Fran-
ziska, der Schutzpatronin des Ortes. Natürlich iſt die
alljährliche Maſſenhochzeit für die Bevölkerung der Ort-
ſchaft ein großes allgemeines Volksfeſt. Zu dieſer Hoch-
zeitsfeier ſind alle Einwohner geladen, und es gibt ſo
leicht keinen, der ſich von der Teilnahme ausſchließt. Man
freut ſich auf den Hochzeitstag ſchon das ganze Jahr, und
an ihm ruht alles berufliche Leben in Plougaſtel. Schon
in früher Morgenſtunde verſammeln ſich alle Paare, die
an dieſem Tage getraut werden ſollen, in Anweſenheit
der geſamten Einwohnerſchaft auf dem Marktplatz. Sobald
alle Brautpaare verſammelt ſind, ziehen ſie in einer
rieſigen Prozeſſion, der ſich alle Bürger anſchließen, zur
Mairie, um dort die Ziviltrauung vollziehen zu laſſen.
Nach Beendigung dieſer Handlung marſchieren die Braut-
paare mit ihren Angehörigen unter Vorantritt einer Muſik-
kapelle dreimal um den ganzen Ort, wobei der Zug natür-
lich wiederum von der ganzen Bevölkerung begleitet wird.
Der Zug endet an der Kirche, in der der Prieſter die
kirchliche Trauung aller Brautpaare vollzieht. Daran
ſchließt ſich dann das große Hochzeitsmahl, das öffentlich
unter freiem Himmel auf dem Marktplatz ſtattfindet.

Eine eigenartige Einbrecherbande. Jn Wiener
Neuſtadt wurde eine zehnköpfige Einbrecherbande ver-
haftet, die in der dortigen Gegend ſeit ſieben Jahren
gehauſt hat, und der auch vermögende Geſchäftsleute und
eine Frau als Anführerin angehörten. Die Ver-
hafteten haben bereits ein Geſtändnis abgelegt. Bis jetzt
ſind ihnen 70 Einbrüche und Diebſtähle und fünf
Brandſtiftungen nachgewieſen worden und außer-
dem zwei Mord verſuche. Die Verbrecher waren ſtets
bis an die Zähne bewaffnet und machten bei jeder Ge-
legenheit von der Schußwaffe Gebrauch. Außerdem iſt
gegen 25 Perſonen Anzeige wegen Beteiligung
an den Diebſtählen erſtattet worden.

Auf dem Schulhof erſchoſſen. Auf einem Schul-
hofe in Lod z gerieten der zwölfjährige Schüler Mizech
und der fünfzehnjährige Schüler Roſenberg in Streit, in
deſſen Verlauf der Zwölfjährige einen Teſching zog
und ſeinen Gegner durch einen Schuß tötete. Der
Täter wurde dem Jugendgericht übergeben.

Däniſche Oſtaſienflieger in Jndien. Die beiden däni-
ſchen Militärflieger, Premierleutnant Botved und Leutnant
Herſchend, ſetzten ihren Flug nach der japaniſchen Haupt-
ſtadt erfolgreich fort. Von Karachi aus, der engliſchen
Flottenbaſis am Jndus, trafen ſie geſtern in Adra in

orderindien ein.
Die „Los Angeles“ wieder betriebsfertig. Das ameri-

kaniſche Zeppelin-Lenkluftſchiff „Los Angeles“ iſt jetzt
nach zehnmonatiger Arbeit wieder vollſtändig betriebs-
fertig und wird am 10. April unter Führung des Komman-
danten Roſendahl neue Probeflüge unternehmen.

Flug Newyork Paris. Der franzöſiſche Flieger-
hauptmann Rene Fonck wird gegen Ende Juni d. J.
den Verſuch machen, mit einem Flugzeug den Aktlantiſchen
Ozean ohne Aufenthalt zu überqueren. Er wird dafür eine
ruſſiſche Maſchine mit drei Motoren benutzen.

Der brennende Berg. Der vulkaniſche Berg von
Black Combe in South Cumberland ſtand völlig in
Feuer, als ob ſich der Vulkan in Tätigkeit befände. Das
Heidekraut war von Bubenhänden in Brand geſteckt worden.
Die Füchſe wurden aus dem brennenden Gehölz getrieben
Hunderte von Kaninchen erſtickten und die Vögel erlitten
ſchwere Verluſte.
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biterautur,
Zeitſchriſtenſchau. Jn der Oſternummer des Da-

heim (Nr. 27) deutet Oberpfarrer W. Richter die
Oſtergeheimniſſe Sinn Oſterund den deutſcher n 1926.

er Holländiſche Und der

deutſche Menſch,
Uns Deutſchen, die wir durch den Krieg und die Kämpfe

und Nöte der Nachkriegszeit ſcheinbar dazu verurteilt ſind,
nicht zur Ruhe zu kommen, die wir nach kurzen Atempauſen
immer wieder in neue Kriſen und Spannungen geführt
werden, uns kann dabei oft der ruhige Blick für unſere
augenblickliche Lage und für die Beſonderheit gerade un
ſeres deutſchen Schickſals verloren gehen. Es iſt begreiflich,
daß man den großen Ueberblick verliert, wenn man in der
nächſten Umgebung übergenug zu tun und zu überwinden
hat. Es iſt wahr, daß man Abſtand gewinnen muß, um
einen Gegenſtand, ein Erlebnis richtig beurteilen zu kön-
nen, daß man im Ausland geweſen ſein muß, um ſeine
Heimat recht kennen und lieben zu lernen. Der Handels
weiſende kommt und kam wohl bald in den Jahren nach
dem Krieg wieder hinaus in die neutralen Länder, aber
er ſah doch zumeiſt nur einen kleinen Ausſchnitt vom
fremden Volksleben, dazu noch in den großen Städten, die
mehr internationalen Chrakter tragen. Man muß ſchon
längere Zeit, möglichſt Jahre lang, im fremden Volke
wohnen, wenn man in die Eigenart ſeiner Menſchen ein
dringen, wenn man die Haltung verſtehen will, in der ſie
den verſchiedenſten Seiten des Lebens gegenüberſtehen. Dann
wird aber auch oft in ganz anderem Lichte erſcheinen, was
uns bisher im eigenen Volksleben vielleicht unverſtändlich
war.

Der erſte Eindruck, den auf einen Deutſchen das benach
barte Holland in dieſen Nachkriegsjahren machte, war ein
neidvolles Erſtaunen. Vor einigen Stunden noch war
man durch das Ruhrgebiet gefahren, hatte dort die Männer
abgehetzt und müde von der Arbeit kommen ſehen, hatte die
Kinder bedauert, die dort im Grau der Fabrik-Landſchaft
ſpielten jetzt ſah man die ruhigen Holländer, dazu
die Kinder, die meiſt mehr wie geſund ausſehen. Jn der
Jnflationszeit mußte der Vergleich mit unſeren deutſchen
Kindern beſonders kraß wirken. Dieſelbe geſunde Unbe-
kümmertheit wie bei den Kindern konnte man eigentlich
überall wiederfinden; alles ſchien ſeinen geordneten Gang
zu gehen und innerhalb beſtimmter Grenzen auch ein
gewiſſes Gefühl der Sicherheit bekommen zu haben. Die
äußere Sauberkeit der holländiſchen Häuſer und Städte iſt
ja bekannt; es iſt wirklich ſo, man nimmt ſich einfach die
Zeit und verſteht nicht die Unruhe und Angſt, mit der oft
der Deutſche die koſtbare Zeit ausnutzt und arbeitet und
arbeitet, ohne ſich Stunden des zufriedenen Ausruhens zu
gönnen. Wir fühlen uns da oft wie der ewige Jude, der
einfach nicht die Geduld zur Ruhe aufbringt und auf-
bringen darf, weil ja jeder ſich anſtrengen muß, um den
mötigſten Lebensunterhalt zu gewinnen.

Der Holländer lebt nicht nur in dieſen augenblicklichen
Jahren; im Holländer lebt eine große Vergangenheit,
deren Reichtum noch immer nicht zu Ende gegangen iſt.
Das 16.--18. Jahrhundert war Hollands Glanzzeit. Als
in Deutſchland noch nicht zu denken war an einen ſtarken
einheitlichen Staat, als die vielen Kleinſtaaten genug mit
ſich ſelbſt zu tun hatten, da hatte Holland bereits reiche
Kolonien im fernen Oſten, da war Holland große Seemacht
und Reichtum floß in Strömen aus dieſen unverbrauchten
Kolonialgebieten. Wenige Jahre dort arbeiten, dann in der
Heimat ausruhen; dieſes Ziel klingt, wenn auch nur noch
leiſe, auch heute noch als lockender Ton. Faſt jeder einiger-
maßen wohlhabende Holländer, hat ſein „Buiten“, ſein
Landhaus, faſt alle hätten es gern. Dieſelbe Macht der
Vergangenheit und der Tradition zeigt ſich in den allent-
halben noch erhaltenen holländiſchen Volkstrachten, oft in
jedem Dorfe verſchieden; verſchieden für die Großbauern
und Kleinbauern, für Frauen und Mädchen. Man merkt,
in dieſen Menſchen leben die vergangenen Geſchlechter
fort, deren Weg iſt zum größten Teil klar gezeichnet von
Geſchlecht zu Geſchlecht; ſo wie in wenigen Gegenden nur
noch in Deutſchland. Wie ganz anders muß bei uns jeder
ſich mühſam ſeinen Lebensweg ſuchen, weil die Traditions-
kräfte, die auch uns Deutſche bisher trugen, mehr und
mehr ihre Macht verlieren: Jn Staat, Familie, Welt
anſchauung. Die Not zwingt ja heute einfach die jungen
Menſchen oft zu einer Berufsarbeit, in der ſie keine dieſer
über perſönlichen Mächte mehr trägt und ſchützt. So konnte
es in Holland im Gegenſatz dazu vorkommen, daß zum
25jährigen Regierungsjubiläum der Königin, als dieſe auf
der Hauptpromenade in Amſterdam im Wagen fuhr, die
geſamten dichtgedrängten Volksmaſſen in echter und tiefer
Begeiſterung einen der alten Pſalmen ſangen, die in den
holländiſchen Kirchen geſungen werden.

Wenn man all dies ſah und dazu vielleicht noch das
oft unwürdige Benehmen von Deutſchen, die dort im Aus-
lande ihr über die Grenze gebrachtes Geld durchbrachten,
während neben ihnen holländiſche Familien deutſche Kinder
aufgenommen hatten, wenn man die wirklich große Gaſt-
freiheit nicht nur im holländiſchen Adel, ſondern überall
bemerkte, dann wird vielleicht verſtändlich, wenn ich von
neidvollem Staunen im Anfang ſprach. Und doch iſt dies
nur die eine Seite, ebenſo wie die Unruhe, Gereiztheit,
das Elend und die entfeſſelten dunklen Mächte auch nur
die eine Seite unſeres deutſchen Lebens darſtellen. Drüben
in Holland hat die Wohlhabenheit ſehr oft Sattheit, Stumpf
heit hervorgerufen, in unſerem Volke hat die Not auch die
Kräfte des Guten zu ganz anderer Entſchiedenheit geführt
und in vielen die weder kalt noch warm waren, eine Ent-
ſcheidung herbeigeführt. Die Grundfragen aller Seiten des
Lebens: der Religion, der Politik, der Wirtſchaft, der Er-
ziehung u. a. müſſen von uns bis zum Letzten durch
dacht werden, die Not zwingt dazu, ob wir wollen oder nicht.

n. Heinz Skeguwelks Novelter P
freitagsleid zur Oſterfreude. Eine öſterliche Skizze er-
zählt von „Blumen zum Feſt“. Von mancherlei Oſter-
freuden in Haus und Familie plaudert das Frauendaheim.
Daneben ſteht eine feinfühlige Schilderung der idhylliſchen
Gemälde Adolf v ngelers von Peter Fries und ein
Aufſatz von Dr. Paul Oſtwald der die ſtaatsmänniſche
Bedeutung Steins und Bismarcks mißt. Gleichzeitig beginnt
ein großer utopiſtiſcher Roman von ſtärkſter Spannung,
„Weltenbrand“, von Karl Auguſt v. Laffert. Zahlreiche
bunte Abbildungen, Bilder zu den jüngſten Zeitereigniſſen,
Preisrätſel und die fröhlich farbige Kinderzeitſchrift des
Daheim, die inhaltsreiche „Arche Noah“, vollenden das neue
Heft.

Deutſche Frauenkleidung und Frauenkultur, Zeitſchrift
für Kleidung, Körperbildung und Erziehung, Handwerks-
und Volkskunſt. Herausgegeben vom Verband Deutſche
Frauenkleidung und Frauenkultur. Verlag Otto Beyer,
Leipzig, 3. Heft 1926. Preis 1,10 Mark. Das neue
Heft der ausgezeichneten Verbandszeitſchrift iſt vor allem
wieder ausgeſtattet mit vielen guten Photographien von
Kleidern, die nach der Auffaſſung des Verbandes ſich
grundfätzlich unterſcheiden von den Torheiten der Mode
und das Schöne mit dem Sachlichen, das Geſunde mit der
künſtleriſchen Wertarbeit verbinden. Den Leſerinnen hilft
ein trefflich redigierter Schnittmuſterbogen zur Selbſtanferti-
gung der Kleidung nach dem Vorbild der Photos.

flatus wandekt fich Kar
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lurnen, Spiel ung Sport

EEEIIIE IIOſterfußball 1926.
Das prächtigſte Frühlingswetter begünſtigte die beiden

Oſterfeiertage und lockte Alt und Jung ins Freie. Der Rum-
melplatz draußen auf dem Kinderplatz hatte ungeahnten
Maſſenbeſuch und die hieſigen Sportvereine werden es kaum
bereut haben, für dieſe Feiertage in Merſeburg abge-
ſchloſſen gehabt zu haben; der Beſuch wäre beſtimmt ein
gänz minimaler geweſen. So aber erfreuten ſich die Ver-
eine ihrer Reiſe, auf der ſie mit recht erfreulichem Erfolg
abſchnitten: VſB. gewann beide Spiele in Süddeutſchland
2:1 und 99 gewann von drei Spielen zwei alſo ein Er-
gebnis „was unſeren beiden Ligavereinen ein ſehr m
gutes Zeugnis ausſtellt. Und da Preußen daheim auch ſiegte,
kann man Oſtern 1926 für die hieſigen Vereine nur als
Gewinn buchen.

SpV. 99 ſiegt in Hohenſtein-Ernſtthal 4:2.
Es war ein ſchwer erkämpfter, bis zum Schluß heiß um

ſtrittener, aber durchaus verdienter Sieg der Merſeburger,
die trotz Erſatzes für Rummel, Bertſche, Dr. Wuttke und
Dr. Teutloff ein vorzügliches Spiel lieferten. Bei Halbzeit
ſtand der Kampf 1:1 99 war durch Büttner in Führung
gegangen, der Platzbeſitzer glich unhaltbar aus. Dreimal

Nach der
Angriffen;

(Mittel-

rettete bei den Weſtſachſen Latte und Pfoſten.
Pauſe wurden die Hieſigen glücklicher in ihren
die Umſtellung Roßburg (halbrechts) Büttner (M
läufer) bewährte ſich; drei Tore durch Brödel, Roßburg
und wieder Brödel waren die Ausbeute, darunter eine
wundervolle Kombination nur durch Kopfbälle von der
Mittellinie aus. Leider wurde gegen Ende Brödel verletzt,
ſo daß er ausſcheiden mußte; trotzdem gelang Hohenſtein
nur ein zweiter Erfolg. Recht geklagt wird von den
Merſeburgern über den Schiedsrichte der mehrere glatte
Fehlentſcheidungen traf, ſowie über d l ungewohnten harten
Platzverhältniſſe, di den Hieſigen ſchwer zu ſchaffen machten.

Sp. V. 99 unterliegt in Planitz 1:2.
Oſterſonnabend ging gegen weſtſächſiſche

hatten das Karfreitagsſpiel noch nicht
dazu fehlte außer den ſchon Genannten

Liga;
voll
noch

Am
die Hieſigen
überwunden:

es

Es war für mich ſehr intereſſant, wie in einer holländiſchen
Geſellſchaft eine deutſche Dame immer wieder dem je-
weiligen Geſprächsthema auf den Grund gehen wollte
und man wollte doch nur plaudern, doch nicht ſo per
ſönlich gleich Stellung nehmen müſſen. Es iſt verſtänd-
lich, daß der ruhige Gang des Lebens in den Nieder
landen zu einer gewiſſen Stagnation führen kann, und dieſe
Gefahr erkennen auch die Holländer, beſonders wenn ſie
näher mit deutſchem Geiſtesleben in Berührung gekommen
ſind. „Bei Jhnen in Deutſchland weiß man erſt recht, was
„Leben“ heißt. 8 Tage in Deutſchland ſind für mich ſoviel
wie 1 Jahr in Holland“, ſagte mir ein hochgebildeter
Holländer. Man ſpürt dort, daß die Entſcheidung in
Deutſchland ausgekämpft wird. Dort in Holland hemmen
noch zu viel Bindungen, nicht zuletzt die Wohlhabenheit: ich
mußte an den reichen Jüngling denken, dieſen prächtigen
Menſchen, den Jeſus lieb gewann, der aber doch nicht zur
letzten Entſcheidung kommen konnte um ſeines Reichtums
willen, als mir eine holländiſche Baronin ſagte: „Sie glau-
ben garnicht, wie ſchwer ſich ein Menſch vom Reichtum
innerlich freihalten kann“ und dies ſagte eine Frau,
die in vorderſter Linie in allen Fragen des geiſtigen Lebens
und der Liebestätigkeit ſtand. Uns iſt der Reichtum genom-
men, wenigſtens dem Teil des Volkes, der es innerlich
trägt. Aber von vielen wird das Schickſal unſeres Volkes
zutiefſt verſtanden, und was hier im Herzen Europas ſtell
vertretend gelitten und durchkämpft wird, das führt zu
entſchiedenerer und durchbluteter Erkenntnis, als es dem
nüchternen Holländer je möglich ſein wird. Holland hat
auch keine Jugendbewegung in dem Sinne, wie wir ſie in
Deutſchland kennen. Starker engliſcher Einfluß iſt in ſeinem
Pfadfindertum zu finden; am unmittelbarſten ſind die
Jungen wohl in den Ferienlagern der chriſtlichen Stu-
dentenvereinigungen gepackt große Wanderungen ſind
ja dem Holländer verſagt, weil er viel Viehweiden und
Gatter, wenig Wälder und gar keine Gebirge hat.

Der Deutſche wird drüben geachtet ſein auch und gerade
in ſeiner deutſchen Eigenart, abgeſehen vom Südweſten
Hollands, der mehr zu Frankreich neigt, der auch im Kriege
zu Frankreich gehalten hat, ſo daß heute noch viele hollän
diſche Familien zerfallen ſind, weil die einen im deutſchen
die andern im franzöſiſchen Heere mitgekämpft oder mitk-
gefühlt haben.

Aber rrotz dieſer Achtung, die dem Deutſchen entgegen
gebracht wird, und trotz des imponierenden Eindrucks, den
die ſelbſtſichere Haltung des Holländers auf den Deutſchen
macht, dem oft der Boden unter den Füßen ſchwankt, wird
unſere Liebe zuletzt mit umſo größerer Kraft ſich un-
ſerem deutſchen Schickſal wieder zuwenden der geheime
Neid iſt verſchwunden, wir ſagen voll Ja zu unſerer Not
und tragen ſie und heben ihre Schätze auch für den
holländiſchen Menſchen. O. Thulin.



der verletzte Brödel, dafür war allerdings Rummel nach
gekommen. Bis zur Pauſ, lagen die 99er im Angriff und
verdient (durch Roßburg) mit 1:0 in Führung. Gleich nach
dem Seitenwechſel ſetzt ePlanitz einen ſcharfen Schuß an

ie Latte, woraufhin der Unparteiiſche völlig zu unrechtPor entſchied. Auf Grund des dieſerhalt, ſich entſpinnenden
Wortwechfels mußte Schmeißer das Feld verlaſſen. Dadurch
deprimiert und geſchwächt kamen die 99er etwas ins Hin
dertreffen, Planitz nutzte das zum Siegestor aus. Dann
aber kämpfte 99 mit aller Macht um den Ausgleich, der
bei nur etwas Glück au beſtimmt gefallen wäre. Hervor-
ragend war diesmal Heitkamp als Mittelläufer.

Sp. V. 99 ſiegt in Pößneck 4:3. n
Um zweiten Feiertag hatten die 99er ihr ſchwerſtes

Spiel gegen den Tabellenzweiten des Oſterlandgaues. Zur
Halbzeit noch mit 1:2 im Nachteil liegend, gelang ihnen im
ſcharfen Endſpurt ſchließlich ein verdienter Sieg.

z. ſiegt in Weiden und Bayreuth 2:1.
Beſonders bemerkenswert iſt der Sieg des VfL. in Bay-
uth, der mit abgekämpfter Mannſchaft und gegen einen
egner errungen wurde, der in den ſüddeutſchen Aufſtiegs-

ſpielen eine gute Rolle ſpielt. Bei Halbzeit lag Bayreuth
noch mit 1:0 in Führung; nach der Pauſe wurden die Hie-
ſigen in unbeugſamen Siegeswillen immer überlegener, um
ſchließlich den Sieg ſicher zu ſtellen. Beiderſeits iſt die
lufnahme des VfL. im Süden ſehr gut geweſen. Die

Elf iſt heute morgen wieder im heimiſchen Hafen gelandet.
Preußen Union Sandersdorf 3:1.

Das einzige Feiertagsſpiel brachte den Schwarzweißen
im Oſtermontag einen ſchönen Erfolg, indem es ihnen ge-
lang, den Gegner aus dem Muldegau verdient und glatt
3:1 zu ſchlagen. Wenn man bedenkt, daß Union Sandersdorf
in der Muldegauliga an 4. Stelle ſteht, ſo iſt der Sieg
Preußens ein weiterer Beweis der aufſteigenden Form.
Gut war diesmal vor allem der Sturm des Platzbeſitzers,
der die gute Gäſteverteidigung dreimal ſchlagen konnte. Jn
der Hintermannſchaft der Hieſigen zeigten ſich mitunter
Schiedsrichter Weſtermann Boruſſia Halle leitete zur Zu-
friedenheit.

Preußen Alte Herren Favorit Alte Herren 7:33.
Weitere Reſultate in Merſeburg: Jugendturnier des

fo 1. Feiertag: 1. Jun. -Sportfrde. Halle 3:2. 2, Jun,
gegen Wacker Leipzig 2:5; 1. Jgd. Charlottenburg Jgd.
1:2; 1. Knaben Sportfrde. Halle 3:5; 2. Knaben
Wacker Leipzig 0:3; und Handball: 1. Jgd. 96 416;
Knaben Wacker Halle 0:0. 2. Feiertag: 2. Jun.
Spfrde. Halle 9:2; 1. Jgd. Boruſſia 3:0; 2. Knaben
Spfrde. Halle 4:3; 1. Knaben Ammendorf 3:0; Knaben
Handball Wacker Halle 6:0. Ferner: 99 Junioren
egen Spielv. Leipzig 6:33; 99 Jgd. Spielv. Leipzig

Jgd. 1:4; 99 Knaben Spielv. Leipzig 3:0.
And. Hockey. MNDVDN-NDND'NONn

Sp. V. 99 Schwarzweiß Halle 1:2.
Die Teilnahme der 9Her an dem Oſterturnier in Halle

ſtand unter einem unglücklichen Stern. Durch ein Mißver-
ſtändnis kam 99 um die Vorrunde am 1. Feiertag, wo
ſie alſo die Fahrt umſonſt nach Halle gemacht hatten. Am
Oſtermontag unterlagen ſie dann der augenblicklich ſpiel-
ſtärkſten Halleſchen Mannſchaft „SchwarzWeiß“. Das Ehren
tor für 99 ſchoß Dr. Wuttke beim Stande von 0:2. Den
Ausgleich verhinderte die gute Halleſche Deckung und der
Torpfoſten.

W Waſſerſport. T
Deutſche Kampfſpielregatta.

wie vom 4. bis 11. Juli in der Domſtadt am Rhein
attfindenden II. Deutſchen Kampfſpiele ſtehen im Zeichen
er Befreiung der erſten Zone. Die Vorbereitungen ſind

in vollem Gange. Jn der Stille arbeiten eine Reihe
von Ausſchüſſen, um einen geordneten Verlauf der Kampf-

Hauptverkehrsgegenden wahr, da die Mieten

jpielwoche herbeizuführen. Der techniſche Ausſchuß für die

Amkliche Beſonntwachungen ges

Vetrifft: Verſammlungen der Amts-, Gemeinde und
Gutsvorſteher.

Zur Beſprechung verwaltungsrechtlicher Angelegenheiten
werden die Herrenn Bürgermeiſter, Amts-, Gemeinde und
Gutsvorſteher und Landjägereibeamten eingeladen:

1. am Donnerstag, den 15. April 1926, nachmittags
5 Uhr, im Stadtverordnetenſitzungsſaale des Rak-
hauſes in Schkeuditz;

2. am Freitag, den 16. April 1926, nachmittags 5
Uhr, im Gaſthaus „Zum Löwen“ in Lützen;

3. am Mittwoch, den 21. April 1926, namittags 5 Uhr,
im kleinen Saal der Badeanlagen in Lauchſtädt;
4. am Freitag, den 23. April 1926, nachmittags 5 Uhr,

im Kreistagsſitzungsſaal in Merſeburg.
Jch bitte die Herren, an einer dieſer Beſprechungen

beſtimmt teilzunehmen. Etwaige Wünſ zur Beſprechungbeſonderer Angelegenheiten bitte ich mir vorher ſchriftlich
einzureichen.

Merſeburg, den 24. März 1926. Der Landrat.
Verordnung über die geſetzliche Miete vom 1. April

1926 ab.
Die geſetzliche Miete beträgt vom 1. April 1926 ab

bis auf weiteres 94 v. H. der reinen Friedensmiete (Para
graphen 2 und 3 der Verordnung des Miniſters für
Volkswohlfahrt über die Mietzinsbildung in Preußen vom
117. April 1924).

Von den 94 v. H. der reinen Friedensmiete ſind für
die Koſten für laufende Jnſtandfetzungsarbeiten 17 v.
in Anſatz gebracht.

Jm übrigen behält die Verordnung des Miniſters für
Volkswohlfahrt vom 25. Juni 1924 (Preuß. GS. S. 570)
Gültigkeit.

Berlin, den 26. März 1926.
Das Preußiſche Stagatsminiſterinm.

Veröffentlicht, Merſeburg, den 30. März 1926.
Der Vorſitende des Kie ausſchuſſes.

RNatgeber für die öffentliche Fürſorge.
Jn den nächſten Tagen wird den Magiſtraten, den

Herren Gemeinde- und Gutsvorſtehern eine Broſchüre
„Ratgeber für die öffentliche Fürſorge“ überſandt werden.
Jch bitte, ſie zum amtlichen Gebrauch zu verwenden.

Merſeburg, den 30. März 1926.
Der Vorſitende des Kreisausſchüuſſes.

BVezirksfürſorgeverband.

Kreisſtenern für 1926.
„Der Kreistag hat am 31. März 1926 beſchloſſen, für

viehſeuchen polizeilichen Anordnungen

vom 10.
und 51/1925 angeordneten Maßnahmen in Kraft.
der viehſeuchen polizeilichen Anordnung des
rungspräſidenten vom 23.
das Gebiet des Landkreiſes Merſeburg in Kraft.

Regatten iſt mit ernſten Beratungen zur Durchführung
der großen Rennen beſchäftigt. Gerade die Kampffpiel-
regatta erfordert in Köln ein ungeheures Maß von Arbeit.
Mit der Strombauverwaltung ſind bereits Abmachungen
getroffen, durch die der behindernde Schiffsverkehr einge-
dämmt wird. Die Strom verhältniſſe waren Gegenſtand
eifrigen Studiums, eine Frage, die zur vollen Zufrieden-
heit der Teilnehmer golöſt worden iſt.

e

Handel und Perkeßr,
sorgen des Einzelßandels,

Von Willi M. Paul, Berlin.
Der Wettkampf zwiſchen den großen und kleinen Ge-

ſchäften des Einzelhandels hat gerade jetzt an Schärfe einen
Punkt erreicht, der kritiſch für die Kleinen iſt und einen
Wendepunkt für den geſamten Einzelhandel zu bedeuten
ſcheint. Das ruhige, gute Geſchäft aus der Zeit vor dem
Kriege gibt es heute nicht mehr, der Konkurrenzkampf hat
Formen angenommen, die unbedingt zur Eliminierung der
kleinen Detailleure führen müſſen, wenn nicht in letzter
Stunde ein Wunder geſchieht.

Schon nimmt man hauptſächlich in den großen Provinz-
ſtädten ein Verdrängen der kleinen Einzelgeſchäfte aus den

nicht mehr
tragbar für ſie ſind. Der Drang der großen Maſſe richtet
ſich unverkennbar auf die großen Kaufhäuſer oder auf ganz
ſpezialiſierte Einzelgeſchäfte, die oft indirekt von den Fabri-
kanten ſelbſt geführt werden und ſo eine Preiswürdigkeit
erzielen, die von den Kleinen nicht übertroffen werden
kann. Die geſunkene Kaufkraft des Publikums ſchreibt ge-
radezu dem Handel die Richtlinien vor. Der Verdienſt liegt
heute beim Einkauf und nicht wie ehemals beim Detail-
verkauf, und es iſt ohne weiteres einzuſehen, daß bei dieſer
grundlegenden Veränderung des Handels der kleine Ge-
ſchäftsmann ſchlecht abſchneiden muß, weil ihm die Kapi-
talien zum vorteilhaften Einkauf fehlen. Jn den letzten
Monaten war man verſchiedentlich gewohnt, daß große Ge-
ſchäfte einzelne Artikel zu außergewöhnlich billigen Preiſen
auf den Markt brachten. Dieſe niedrigen Angebote waren
nur möglich, weil bei den großen Konkurſen die großen
Detailleure dank ihrer Geldflüſſigkeit als Aufkäufer großen
Stils aufzutreten in der Lage waren. Daß ſolche Verhält-
niſſe ein weiteres Zurückgehen der kleinen Geſchäfte bringen
müſſen, iſt klar. Hinzu kommen noch die oft veralteten und
durch lange Tradition geheiligten Geſchäftsgebräuche der
kleineren und mittleren Firmen. Es iſt noch nicht lange her,
daß ſchreiende Reklamen den Ruf einer Firma nur ſchä-
digten. Heute gilt es unter gänzlich veränderten Zeitver-
hältniſſen einfach als notwendig, die Kundſchaft mit allen
zur Verfügung ſtehenden Möglichkeiten heranzulocken, und
Geſchäfte, die dieſe Methoden nicht mitmachen wollen oder
können, ſind von vornherein gehandicapt.

Jn den Verbänden des Einzelhandels, in denen die
kleinen Geſchäfte an Zahl und Stimme weitaus überwiegen.
wird natürlich alles verſucht, die verlorene Poſition wieder-
zuersbern. Der Kampf in dieſen Verbänden dreht ſich
um die Ausverkäufe und die Sonderveranſtaltungen des
Einzelhandels. Hier ſtehen ſich zwei Anſchauungen gegen-
über, die einfach unüberbrückbar ſind. Jede Branche iſt
heute, mehr als früher, den Schwankungen der Mode unter-
worfen, und es iſt notwendig, oft das Lager zu räumen, um
Geld und Platz für neue Artikel zu ſchaffen. Dies trifft
aber bei den großen Warenhäuſern mehr zu als bei den
kleinen Einzelhandelsgeſchäften. Letztere finden allerdings
in dieſem Punkte die Unterſtützung der Gerichte, da die
Veranſtaltung von Ausverkäufen an genaue Geſetzesbeſtim-
mungen gebunden iſt und die Ueberſchreitung derartiger
Beſtimmungen als unlauterer Wettbewerb gilt. x

Gewiß, es iſt durchaus zu verſtehen, daß die kapital-
ſchwachen Elemente ſich gegen ihre Abdroſſelung mit allen
Mitteln wehren, aber es darf doch auch andererſeits nicht
vergeſſen werden, daß das Publikum in großem Maße ge-
rade in dieſen Zeiten ein Tntereſſe daran haben muß, zu
recht niedrigen Preiſen einzukaufen. Die Ausverkäufe aber
drücken das Preisbild erheblich.

T
und12,2 Prozent Zuſchlag zu den Reichseinkommen-

Körperſchaftsſteuerüberweiſungen;
36,6 Prozent Zuſchlag zur Grundvermögens- und Ge-

werbeſteuer.
Merſeburg, den 1. April 1926.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Viehſeunchen polizeiliche Anordnung.

Zum Schutze gegen die Maul- und Klauenſeuche wird
auf Grund der Paragraphen 18ff. des Viehſeuchengeſetzes
vom 26. Juni 1909 (RGBkl. S. 519) mit Ermächtigung
des Herrn Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und
Forſten folgenndes angeordnet:

Paragraph 1. Wegen des Ausbruchs der Maul und
Klauenſeuche unter den Rindviehbeſtänden des Gutsbeſitzers
Albert Zeiſing in Papitz, der Landwirte Albert Löwe in
Zichöchergen, Otto Beyer und Arnold in Stöß-
witz ax Teichmann und Otto Spilke in Schlade-
bach, Artur Schmidt in Altranſtädt und Gebhard
Hochheim in Knapendorf bilden die Gemeinde und
Gutsbezirke und Fluren Schladebach und Altranſtädt, ſowie
die Gemeindebezirke und Fluren Zſchöchergen, Stößwitz,
Röglitz, Knapendorf und Papitz je einen Sperrbezirk.

Für dieſe Sperrbezirke treten bzw. bleiben die in den
des Herren Regie-

n rigen vom 23. Dezember 1924 und 2. De-
ember 1925 Amtsblatt der Preuß. Regierung in Merſe
urg Stück 1 und 50/1925 und des Kreisamtsblattes

anuar und 19. Dezember 1925 Stück 2
Die Maßnahmen gemäß Paragraph 7

Herrn Regie
Dezember 1924 bleiben für

Paragraph 2.

Paragraph 3. Zuwiderhandlungen werden nach Para-
graph 74 bis 76 des Zyteuchengeſetee vom 26. Juli
1909 (RGBli. S. 519) beſtraft.

Merſeburg, den 1. April 1926. Der Landrat.
Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.

Nachdem in den Rindviehbeſtänden der Rittergüter
Kleinlauchſtädt, Döhlen, Delitz a. B., Domäne
Bad Lauchſtädt, der Landwirte Gebr. Keck, Gürtzſch,
Auguſt Pflock und Hermann Weber in Corbetha und
Reinhold Urlau in Paſſendorf die Abheilung der
Maul und Klauenſeuche feſtgeſtellt und die Desinfektion
amtstierärztlich abgenommen worden iſt, werden die für
die geſperrten Ortſchaften angeordneten Schutzmaßnahmen

aufgehoben.
Für die Seuchengehöfte bleiben die angeordneten Schutz

das Rechnungsjahr 1926 an Kreisſteuern zu erheben:
maßnahmen beſte

Merſeburg, Der Landrat.1. April 1926.

Es wird wohl ſchließlich auch bet uns die Tendenz der
Nivellierung des geſamten Preisniveaus nicht aufzuhalten
ſein, und es wird wie jetzt ſchon in Amerika dazu
kommen, daß, nachdem die ſchwachen Elemente im Kon-
kurrenzkampf ausgeſchieden ſind, zwiſchen den wenigen
Großen der Preiswettbewerb nach Möglichkeit ausgeſchaltet
wird.

Einzelne Branchen wird es freilich immer geben, in denen
dank der beſonderen Möglichkeit, auf individuelle Wünſche
des Käufers einzugehen und den perſönlichen Verkehr mit
der Kundſchaft ſtärker als im Großbetrieb zu pflegen, auch
dem kleinen Geſchäftsmann ein obſchon eingeengtes
Betätigungsfeld bleibt.

ws

Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privarbank Merſeburg)
Berliner Börſe vom 1. April 1926.

Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 100,00Doll r Schagz 998 e S (140) 77,00Dollar jätze 99,85 B 123,90 Linde Eismaſch. 1447kl, Goldanleihe 100,00 Sei Vogeher 183 Lüneb. Wachs. (100)
gr. x 97.20 Leipzig Riebeck 118,00 Magdeburger Gas 72,50
5 Dt. Reichsanl. 0,43 Bergw.-Geſ. 2dto. 7 r e 93,50dto. Marienh. Kotzenau 44,503 dto. 9,50 Jnduſſrie Aktien Maſch. Banw
4 Preuß. Conſols 0,41 Buckau 110,003 dto. 0,41 Aachener Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 94
3 dto. 0,42 Aceumulatoren 116 00 NReckarſ. Fahrzeug 100,50Sächſ. land. Pföbr. 13,35 Allg. Berl. Omnibrs 134,00 Niederſchl. Elektriz. 1147
Weining Hyp. 1/17 970 A. E. G. 106,50 Oberſchl. Eiſen. Bed. 50,00
Prß. Vodkrd. 3/29 9,60 Ammendorf Papier 151,00 Drenſtein Koppel 86,25
Oeſtr. Gold 10/19 18,00 Anhalter Kohlen 63,00 Oftwerke 142,00
Ungar. Gold 7/19 17 Aſchaffenburg. Pap. 93,50 Panzer 50,00
Ungar. Kr. R. 6/19 1,60 Baroper Walzwerke 12,00 Phönix Bergbau 86,25
5 Nechkar A. G. 21 Wedburger Wolle Braunkohle 71,50
Rhein Main Donau 0,23 Bochum Guß 98,59 Reichelt Metall 75,90Schl. Holſt. El. v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 45,25 Rhein. Weſtf. El. W. 120,00
4 A. E. G. 9 0.95 Charlottenb. Waſſer 79,25 Gebr. Ritter
Bad. Anilin v. 19 4,30 Chem. Heyden 95,50 Rombach Hütte 32,00
Höchſter Farben 19 4,44 Chem. Jnd. Gelſenk. 69,00 Roſitzer Zucker 72,00

Deſſauer Gas 94,25 Rütgerswerke 86,90Abtien Dtſch. Erdöl 100,00 Sächſ. Webſtühle 108,00
Schiffahrts- Aktien Dynamit Nobel 91,62 Sarrotti Chok (20) 130,00

e 7 Eilenburger Cattun 83,50 Schieß Maſch. (600)
Hamburg Amerika FEſchweiler Bergw. 141,00 Schuckert Co. 95,37
Hanſa Dampf. 157,25 Fahlbverg Liſt 77,00 Schulz jun. (200) 95,00
Nordd. Lloyd Akt. 155,50 J G. Farbeninduſtr. 145,59 Siegen-Solinger 43,50
Verein. Elbeſchiff. 42 Frauſtädter Zucher 80,00 Simon ins Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 104,50 Steingut Colditz 112,90
Vank Aktien Genthiner Zucker 0,70 Stinnes Riebeck 104,90

ne Geſ, f. el. Unter.(100) 142,00 Techklbg. Schiff 14,00
Bank eleker. Werte 77,25 Glänziger Zucker 83,50 Tempelhoferfeld 50,00
Bank für Brauind. 133,00 Görlitzer Waggon 35,00 Thüringer Zucker 36
Berl. Hand. G (10) 154,37 Hamb. El WK.(100) 124,50 Union chem. Prod. 57,90
Com. u. Priv. Bank 114,50 [Ha-pener Bergwerk 110,25 Barziner Papier (80) 66,50
Darmſt. u. Nat Bank 138,00 Hirſch Kupfer (150) 86,00 Ver. Kohle Vorna 64,90
Deutſche Bank (50) 136,75 Jlſe Bergbau 116,50 Wandererwerke 132,00
Disk. Com. Ant. (40) 132,75 Jüdel Co. 95,90 Wegel. Hüb. (100) 87,90
Dresdner Vank 119 Kahla Porzellan 65,00 Werſch.-Weiß. Brk. 123.50
Halle Vankverein 114,00 Kirchner Co. 81,00 Weſierregeln Alkali 138,50
LeipzigerCred. Anſt. 103,00 Koehlmann Stärke 79,00 Wolf Maſch. Buck. 49,00
Reichsbank Anteile 144,50 Köln Rottweil 93,50 Wotanwerke
Sächſiche Bank 119,75 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 122,90
Wien. B. v(M p. St) 6,25 Kraftwerk Thüring. 84,50 Zwickau Maſch. (20) 50,00

Il 3Berliner Freiverkehr vom 1. April 1926.
Kali Krügersh. 105,09 Brown. Boveri 70,00 IRuß A. E. G. S
Wittekind 82,90 Chem, Zeitz 18,00 Schebera 58,09Dtſch. Petrol. 82,00 Gummi Elbe 60,00 Jul. Sichel 4Diam. Shares. 20,75 Hagen Rötteln Stoewer- Auto 24,00
Nationalfilm 28,90 Hochfrequenz 94,00 Stranlauer Glas 95,00
UfaFilm 50,09 IManoli 46,00 Winkelh. Cogn. 43,90

Leipziger Börſe vom 1. April 1926.
Altenburg. Landkr. 80,00 Hetzer Weimar 24,00 Naumann Brauerei
Buſch Waggon Btz. 45,00 Hupfeld, Ludw. 40,25 Paradiess. Steiner 125,00
Chromo Najork(20) 86,00 Käſtner, Karl 23,00 Pittler Werkzeug 126,00
Cröllwitzer Papier Kirchner K Co. 78,00 Riquet Co. (.0) 109,00Dermatoid Wk. (20) 51,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 154,00
Etzold Kießling 95,00 Krietſch Mühle 34,50 Stöhr, Kammgarn 138,50
Falkenſt. Gardinen. 72,00 Landkr. Leipzig 89,00 Thür. Wollgſp (100) 1214,00
Gnüchtel. S. Email. 63,00 Leipzig Riebeck B. 115,090 Tränk &Würk. (1(00) 82,50
Groß. Kunſtanſtalt 44,00 Buchb. Fritzſche 71,00 Ullersdorf. W. (200) 63,50
Hall. Pfännerſch. 82,50 Piano Zimm. 9 ,0) Wotanwerke 46,90
HartmannsS. Maſch. 49,90 LindnerGottfr. (200) 42,00 Zittau Mech. Wed. 66,00

Leipziger Freiverkehr vom 1. April 1926.
Altenburg. Glash. 56,00 Ley, Arnſtadt 9,25 Seidel Naumann 47,00
Buſch Wagg.(p. St.) 4,50 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 35,00
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 190,00 Weidager Jutte 110,09Eſcher Bernh. 40,00 Parkhotel Leipzig 114,90 Wollhaar Hainichen
Heine Co. 25,00 Reform Motoren 6,60

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Der dahinter ver-Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert.

zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
e c Je

e eipzig Wel 52,Rundfunk Leipzig. Dresden. Dhin, Welle W
Chemnitz Welle 454, Weimar Welle 454. Wochentags: 10:
Wirtſchaftsnachrichten, Wetterbericht des Sächſ. Verkehrsverbandes.
O 11.45: Wetterdienſt der Wetterwarten Dresden, Magdeburg,
Weimar. O 12: Mittagsmuſik. O 12.55: Nauener Zeitzeichen. O 1.15:
Börſen- u. Preſſebericht. O 2.45: Wirtſchaftsnachrichten. O 3--4
t Rundfunk des Zentral-Jnſtitutes (Deutſche Welle 1300)

Weittwoch, 7. April. 4: Luſtige Geſchichten für Kinder und
Erwachſene. Erz. von P. G. Münch. O 6.30: Funkbaſtelſtunde.

6,45. Arbeitsbericht des Landesamtes für Arbeitsvermittlung.
O 7: „Neues aus der Naturwiſſenſchaft“. O 7.30: Prof. Witkowslki
Geſchichte des deutſchen Dramas und des Theaters.“ O 68.15:
Mexkwürdige Geſpenſter (luſtiger Abend). Mitw.: Karl Keßſer.
3. Roſſini: Ouv. „Semiramis“. 2. Hebel: a) Das wohlbezahlte Ge
ſpenſt; b) Merkw. Geſpenſtergeſch. 3. Liſzt: Rhapſodie 4. 4. Loder:
a) Die wilde Jagd; b) Des flieg. Holländers letzte Fahrt. 5. Sini-
gaglia: Grotesker Tanz. 6. Zetterſtröm: Der Klopfgeiſt oder Aber-
glaube; Mühlen-Schulte: Das Spukzimmer, 7. Delibes: Zug des
n heg aus „Sylvia O 10: Funkpranger. O 10.15: Tanz
muſik.

Donnerstag, 3. April. 4: Dresdener Funkkapelle. 1. Roſſini:
HOuv. „Die diebiſche Elſter“. 2. Lüling: Standwelle. 3. Löhr:
Mein Heim, mein Paradies. 4. Urbach: Grieg-Erinnerung. 5.
u Rote Roſen. 6. Fetras: Poloſpiele. 7. Siede:„Liebesbotſchaft“. O 6.30: Aufwerktungsfunk. O 6.45: Steuerſunk.
O. 7: (von Dresden aus): Dr. Großmann: „Auguſt der Starke als
Förderer der Künſte.“ O 7.30: (Von Dresden aus): Prof. Schmidt:
„Muſik zur Zeit Auguſt des Starken“. O 8.15: Dresden: Auguſt
der Starke. Mitw.: Alice Jung, Sopran; Lilo Schmiegel, Alt;
Zerkaulen, Rez.; Streichgu. des Philharm. Orch.. 1. Zelenka:
anfarenmärſche (Trompeter mit Pauke). 2. a) Lotti: Altſolo;

Zelenka: Sopranſolo. Zerkaulen: „Kerzen im Wind“. 4.
Schmidt: Gavotte. 5. Zelenka: a) Menuett; b) Aria; Canarie.
6. Findeiſen: „Meißner Porzellan 7. Hiſt. Fanfarenmärſche.
O 10: Weimar: Funkbrettl.

Freitag, 9. April. 4: Dresd. Funkkapelle. Leitung: Kapellmeiſtet
Guſtav Agunte. 1. Mozart: uv. „Luzio Silla“. a. Verdi:
Phant. „Aida“. 3. Heinecke: Valſe romantique. 4. Rachmaninoff:
Prelude. 5. Lacombe: Frühlingsſtändchen. 6. Regow: Der erſte
Brief. 7. Morena: „Pudding“. O 6.30: Neuerſcheinungen vom
Büchermarkt. O 7: (Von Dresden aus): Dr. Palitzſch: „Probleme
im Schach.“ O 7.30: Dr. Thalheim: „Die heutige Wirtſchafts-
ordnung und ihre Entſtehung.“ O 8.15: Leipz. Sinf.-Orch. 1. Grieg:
Ouv. „Jm Herbſt“. 2. Goldmark: Konzert A-moll. 3. Brahms:
Vierte Sinfonie. Danach: Freizeit für ausw. Sender.

Sonnabend, 10. April. 4: Leipz. Funkorch. S 6.30: Funk
baſtelſtunde. O 6.45: E. Smigelski: Einl. Vortr. z. Oper „Samſon
un alila.“ O 7: Aus engl. Proſadichtung: Miß Harper. O 7.30:
Uebertr. a. d. Neuen Theater, t Samſon und Dalila. Oper

evon Saint-Saens. Muſik. Leit.: Generalmuſikdir. Becher. Haupt-
perſonen: Dalila: Lotte Dörwald; Samſon: W. Zilken; Der
Oberprieſter: R. Boclelmann. Abimelech: O. Saltzmann. Schau-
platz iſt Gaza in Paläſtina. 1150 v. Chr.

5

Berl. Prod. Börſe. O 6.15: Börſe, Wirtſchaftsnachrichten.
O Anſchl. an die Abendveranſtaltung: Preſſe-, Sportfunkdienſt etc.
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